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Berlin. den 26. Dezember l908.
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Jerusalemwachtnoch. Wenn der Judenheit wieder die Sonne leuchtet,
-." muß für das Passahopfer die erste Garbe der neuen Gersteentkörnt,das

einsährigeLamm für das Festmahl bereitet sein. Hastig hat sichsvon früh
bis spätin den Häuserngeregt.Allmählichverhallt nun der Lärm. Der drei-

zehnteNisantag ist verlebt. Leisezittern die Oelbaumzweigeim Nachtwind;
leisesickertder Kidron zu Thal. Auchdas Häuflein,das der Galiläer von der

Abendtafel aus der Stadt des Tempels bis ins VorwerkGethsemane geführt
hat, ist still geworden. Der Meister betet in seinem Herzen; die Gesellenha-
beU sichMüd hingestrecktDa wird die Nacht plötzlichlaut. Fackelbrand lo-

dert;schwereSchritteundrauheStimmennahen.HäscherdurchsuchendenHof.
Tempelwächtermit Stäben,römischeLegionäremit Schwertern; an ihrer
Spitze Judas aus Kariot. Der hatte, als Dreizehnter, mit dem Meister am

Tischgesessenund den Schergennun denOrt gezeigt,wo sie ihn sahen könn-

ten, ohne die Stadt aus dem ersten Schlaf zu wecken. Haftbefehlvom San-

hedrin. Der Schreckrüttelt die Trägftenauf. Was vermöchtensiewider die

Büttelschaar?Die Aengstlichenfliehen. Einer, Simon Petrus aus Kaper-
naum, hat eineWafseund verwundet Malchus, den DienerdeshöchstenPrie-

sters. Doch der Meister wehret ihm; giebtselbst sichgefangenund läßt sich
ohneWiderstand in Hanans Haus führen. Jn dieserNacht nochwollen Ka-

japhas, derHohepriester,und dessenallmächtigerSchwiegervaterHananden

Feind des alten Glaubens verhören.Jm Saal brennen zweiKerzen;in einem

VerschlaglauschenzweiZeugen.Beharrt der Volksverfiihrer in seinemKetzer-
wahn, wiederholt er die LästerungehrwürdigerLehre, so zerren die Zeugen
ihn vors Tribunal und am nächstenMorgen muß der Vertreter des Caesar
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472 Die Zukunft.

Augustusim Prätorium ein TodesurtheilbestätigenJmmer war es so;und

soll also bleiben. Petrus ist dem Meister nachgeschlichenund hat sichEingang
insHaus verschafftDie Nachtist kalt. Er möchtesichan demFeuer wärmen,
vor dem die Knechtesichräkeln.Da wird er erkannt. Einer sah ihn unter den

Gesellendes mosith, der jetztvor Kajaphas steht; ein Anderer, als in Geth-
semane seineWaffe den Malchus traf. Fäuste ballten sich gegen ihn und dem

Leibe dräut Lebensgefahr. Mit feuchtfrostigenSchuppen bekriechtihn die

Angst Hier ists anders als draußenunter der vom Sonnenlicht strahlenden
oder silberngestirntenKuppel des Himmelsdomes Ganz anders als in der

friedsarnenEbene am warmen Jordanbecken Genezareth,als aufall den Fel-
dern, in deren Furche der gütigeSämann bisher sein Korn gestreutund von

denen er für seineTenne geerntet hat. Jn jedemGewölbwinkel lauert hier
der Feind; einer, wider dessenübermächtigeRoheit der Geist nichts wirken

kann. Wem frommt hier Wahrhaftigkeit? Wie Schäflein,sprachin Kaper-
naum einst der Meister, sende ich Euch mitten unter die Wölfe; drum sollt -

Jhr ohne Falsch zwar sein, wie die Tauben, müßt an Schlauheit aber den

Schlangen gleichen. Dämmert nicht eben der Tag, der die Nothwendigkeit
solchen Gebotes erweist? Nie schienoerschlageneSchlangenkunstnöthigen
»Du schrittestmit dem Galilåer die Straße!« Eine Magd sprichts Eine an-

dere: ,,Neben dem Jesus aus Nazareth hat Dich mein Augeerblickt!« Den

Bekenner träfe das Schwert; schlügeschnellwohl, ehe nochder Menschenwelt
das Lichtwiederkehrt,derHaßdes Gesindeszu Boden. Petrus leugnet.»Mit
Dem, den Jhr nennet, hatte ich nie Gemeinschaft.

«

Verleugnetmit Schwur
und Fluch dreimal den Herrn, dem er sichfür Lebenszeitangelobt hat. Nach
dem dritten Abschwurgrüßtauf dem Hof derHahn krähendden erwachenden

Tag und der Hall dringt bis in das Gemach, das Knechteund Mägdeam

Herdfeuer vereint. Dringt durch die Ohrmuschel schrill in Petri Hirn und

weckt dieErinnerung anWorte, die, auf demWeg nachGethsemane,Meister
nnd Gesell zu einander gesprochen"haben.»Euchwerde ichbald nun, Allen,
ein Aergernißsein.«»UndwürdestDus Allen, so, Herr, dochnimmermehr
mir.« So selbstgefälligeZuversichtziemt schwacherMenschheitnicht. »Nim-

mermehr Dir? Und geradeDu wirst in dieserNachtnoch,ehederHahn kräht,
mich dreimal verleugnen!«Scherzt der Herr? Will er desSchülersHerzprü-
fen? ,,Niemals, und hinge mein Leben dran, werde ich Dich verleugnen!«
Und hats dennochgethan; dreimal.Aus Furcht? Um sichdem Werk des Men-

schensohneszuerhalten?Keinerbedrohtihnmehr.Fyeigeht er. Weintdraußen
aber bitterlich Ueber des schlotterndenFleischesSchwachheit?
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Heldenhaltung hat dasErleben ihn nichtgelehrt.Jn der anmuthigen,
warmen Landsenkungam WestuferdesTiberiasseesist er ausgewachsen.Die

Flora aller Zonen gediehhier (nachder Erzählungdes Josephus) unter mil-

dem Himmel. Bäume, die sonstnur im Norden fortkommen,standen zwi-
schender starren Pracht tropifcherPflanzenund das unter sanfterSonne hei-
mischeGesträuchtrug vom Lenzbis in den Winter Blüthe und Frucht. Der

Blick sieht den Hermon seinweißesHaupt in denHimmel heben; dochin der

Ebene ists immer warm und fast immer spiegelndie Wasserdas reine Blau

des unumwölkten Firmamentes Fast immer ; Sturm, der die Jordanbetten

zerwiihlt,pflegtraschzu verbrausenDie Wellen zerrinnen,des GestadesPo-
ren schluckenden Schaum und derParadiesesfriedekehrtden Ufern des Gali-

läermeeres zurück.Hier lebt sichsleicht.Kein harter Kampf ums Dasein, der

an der Seele Schwielen entstehen läßt. Schwere Arbeit ist nicht zu leisten.
Jeden, dernichtganz müßigbleibt,nährt der sischreicheSee. Sorge hat den

Sinn der Uferbewohnerniemals verdüstert.HeitereMenschensinds, die in

Eintracht mit derNatur leben, von griechischerCivilisationund deren Zwei-

felsfragennie erreichtwurden und ruhig, ohnegierendeHast,ins sachtpoch-
ende Herz schlürfen,was derTag ihnen bietet. Wenn siedas Netzausgewor-
fen haben und die Strömung,der vom Gebirg herwehendeHauchden Kahn
leise schaukelt,träumen sieStunden lang vor sichhin und üben im Traum

einbildnerischeKraft. Sind besserso für die Aufnahme neuen Glaubens be-

reitet als die von frühbis spätThätigen,die, um den Gewinn nicht zu schmä-

lern, des Denkens Faden nicht dem Gegenstand ihrer Mühewaltungent-

kniipfendürfen·BehaglicheMuße gebarihnen Sehnsucht,die, ohneheftige
Gesten, wie mit zarter Kinderhandnur, in den Himmel langt. Unter solchen
MenschenfÜhItJesussichwohl.VonNazarethhat ihn dasMißtrauenderSipp-
schaft,Vermandterund Ortsg«enossen,vertrieben. Kein großesWunder gelang
da, meldet Markus;nureinzelneSiechewurden von der Brest befreit.DerWun-
der zeugendeGlaube wollte in dieserHeimatherdenichtwachsen.,,DerDavids
Sohn? Dessen Familie kennen wir Alleja; Eltern, Geschwisterund Schwager.
Kleine Leute. Der Vater einZimmermann; auch der Bruder schwitztin enger
Fron. Undihn selbstsahenwir werden; wissen,daßer anderenJudenknabenim

Wesenglich,und können deshalb, wollen auch nichtglauben,dllßihmplötzlich
heiligendeWeisheit und Kraft zum Heilsbringerwerkwuchs.Woher käme sie

Einem von uns ?« So ward ringsum geflüstert.Mutterund Geschwistersuch-
ten der Last solcherVerivandtschaftdurch die Andeutung ledig zu werden, der

Sinn des Sohnes und Bruders seinicht recht gesund.Die Wuth des nazare-
37«
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nischenPöbels will ihn vom Felsgratstürzen.Jeden Großen,denkt derschlecht

Aufgenomrnene,suchtderKlüngelder Nächstenins eigeneMittelmaßnieder-

zudrücken.Läßt von lächelnderLippedas Wort fallen: »Schwererals anders-

wo ists in der Heimath, im Kreis der Seinen, als Prophet Geltung zu fin-
den.« Verzichtetauf Zeichen, die UngläUbigendochnichts bedeuten könnten,

und wendet den Schritt wieder ins freundlichereKlima von Kapernaum, wo

der Glaube an das ReichGottes schonknospt.
«

Am Liebstenweilt er hier im

Haue zweierBriider,die aus Bethsaida in den Nachbarortübergesiedeltwaren.

Andreas, der jüngereBruder,führtdemKömmling,den er wohl am Jordan

schonin der Gemeinde des Täufers sah-,Petrus, den älteren, zu. Der hauste
mit Weib und Kindern, hatte auchseineSchwiegerbei sich;und Alle trach-

teten, das Häuschendem Gast zum Heimzu machen.Nirgendsfand derLehrer

fleißigere,guten Willens vollere Schüler. Die Brüder blieben Fischerund

hatten dennochstetsZeit für des Meisters Wort und Werk. MeineLehre,spricht
er, macht Euch zu Menschenfischern.Petrus und die Söhne des wohlhaben-
denFischersZebedaeus,Jakobusund Johannes, werden seineLieblingezihnen
vertraut er an, was über das Denkvermögenund die Glaubenskraft der An-

deren leicht hinausginge. Und von den Dreien ist ihm Petrus der Nächste.
Ein Mann von schlichtemMenschenverstandund redlichemWollen.Aufrichtig,
auch wo es ihm schadenkönnte. Jeder Entselbstungund Hingabe fähig; nie

auf seinenVortheil bedacht;froh, wenn er sichim Dienst quälendarf. Und

immer dabei mystischemWahn fern und der Menschenschwachheitbald be-

wußt.Der bequemsteWandergefährte.Der tüchtigsteLehnsmann.KeinHeld.
Und der Mund diesesTreusten hat in der ersten ernstenFährnißden

Herrn dreimal verleugnet? Den er, auf dem Weg nach Eaesarea Philippi,
des lebendigenGottes gesalbtenSohn genannt hat? Damals sprachJesus zu

ihm: ,,Selig bistDu, Simon, Jonas Sohn; denn DieseshatnichtFleifchund

Blut Dir offenbart,sondern mein Vater im Himmel.«Gab ihm zum Reich
Gottes den Schlüsselund damit Gewalt, für Zeit und Ewigkeit,für Erde und

Himmel nachseinemErmessen zu binden und zu lösen,zu schließenund zu

öffnen.Spielte,nachseinerPädagogengewohnheit,mit dem Wort und sagte:
»Petrus heißestDu (Das ist: derFels); und auf diesenFelsen will ichmeine

Gemeine gründenund die Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältigen.«
Hat im Grau des vierzehntenNisanmorgensder Fels gewankt,den derMci-

ster, der Kenner alles irdischenWesens, für seineKirche tragfähigfand ?

Feuer hatte er, aber wenigFestigkeit,sagtDavid Friedrich Strauß, der

im Frost hart gewordeneVernunftler; erinnert an Petri Haltung inHanans
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Haus vund im Streit zwischenHeiden und Judenchristenund fragt mit mürri-

schemSpott, wodurchjust Dieser den Ruhm der Felsenhaltbarkeitverdient

habe. Glaublich dünkt ihn (weil die Evangelienüberlieferungan dieserStelle

einstimmig ist),daßPetrus in der kritischenZeit schwachgewordensei;wahr-

scheinlichsogar, daßJesus das alle eitle Selbstvertrauen des Jüngersmit

strafenderZungegeißelte;unglaublichaber und nurfür denZweck derMythi-
sirung ersonnen die rascheFolge von Verkündungund That. »Das Unglück,
der Mißerfolgin dem Leben eines Gottesmannes ist zunächstimmer ein An-

stoß,sofern die natürlicheVoraussetzungdie ist, daß der Gottgeliebte, der

Gottgesandteauchvon Gott gefördertseinwerde; und dieserAnstoßwill be-

seitigt, die Verneinung der höherenSendung, die in dem Unglückzu liegen
scheint,wieder verneint sein. Eine solcheVerneinung liegt darin, wenn der

Gottesmann das Unglück,das ihn treffenwird, vorherweißund vorherver-
kiindet.« Jn der dünnen Luft dieserHegelhöhekann Phantasie, das zarte

Seelchen,nicht athmen. Und bei Nenan, der siesonstgern herbergt,ist dies-

mal kein Obdach für sie. Der tadelt (sänftiglich,nach seiner Art) den Fehl
des Jüngers,den., die guteNatur aber bald das Unrechterkennenließ«. Das mag

cntschuldigen;kann nichterklären.Des Meistererrung nichtnochdesGesellen.
Petrus ists, der, mit dem Muth der Einfalt, die Deutung schwerver-

ständlicherGleichnisseheischt.Der den Herrn anfleht, sichzuschonenund den

Machtbereichder Hohepriesterund Schriftgelehrtenzu meiden. Der auf dem

Berggipfeldrei Hüttenbauen will, auf daß neben Moses und Elia in einer

Jesus wohne. Der meint, siebenmal eines Bruders Sünde zu vergeben,sei

wohlgeUUgiFMgt,wasDenenwerde, die,um dem Herrn zu folgen, Allesver-

lassenhaben. NachJesu WeisungstracksaufdemWasserging,vordem Wind-

stoß aber erschrakund, da er zu sinkenfürchtete,den Meister zu Hilfe rief.
Ueberallhinihm nachschritt,in die wüstesteStätte und in den Borraum des

Gerichtshauses Nie von ihm zu weichennochje sichan ihm zu ärgernver-

sprach.Und vor jederProbe dochvonZweifeln angenagt ward. Sahs in dem

Gemüthder Anderen im Wirbel soneuen Erlebens etwa anders aus? Die Elf
bargenklüglich,was sie vor des FührersAugekleingläubigerscheinenlassen
konnte; nur Petrus schicktedie bangenZweifel des Herzens auf seineZunge.
Und Ehrlichkeit,die sichunvermummt hinauswagt, gefälltwahrhaftGroßen.
Diesen, denkt der Herr, blendet Schein nicht; nur dieLeistungüberzeugtihn,
den das schweigsameGewerbe(Schwatzwürde die Fischeaus dem Netzbezirk
scheuchen)gewöhnthat, derBeweiskraft desWortes zu mißtrauen.Jst er ein-

mal überzeugt,dann hält er und dauert wie Felsgestein;dann darf man das
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Haus derneuen Gemeine auf ihn bauen. Das Lebenließeer, wenn dasOpfer
nöthig,wenns nützlichwäre. Zwingt Nothwendigkeit,råthNützlichkeitnicht

zum Martyrium, dann spart er sich,ohne langes Gespreiz,für die Sache.
Der dient er, als der Herr himmelan gefahrenist, in Pontus, Klein-

asien,Galatien, Kappadokien,Bithynien; dientihr in Antiochia,Korinth und

Rom nachbestemVermögen.Und istlange dasHaupt der ins Weite wachsen-
den Christengemeinschaft.KeinParteimannHEin festdemHerrnAnhangen-
der, der dessenWerk erhalten will und in jederkritischenStunde deshalb zum

Frieden,zu einträchtigerSammlung mahnt. Zu gütigvielleicht,um den Willen

je härtenzu lernen. Jn dem Drang, alle Wünschezu erfüllen,vielleichtzu

schnellbereit, von einem Grundsatzzu weichenund jeder Gruppe zuzusagen,
was sie erbat. Sätzewerden aus Wörtern gefügtundWörterverschallen;wenn

nur geschieht,was der Tag heischt. Jhr Strengglåubigenkönnt Euch vom

Judengeist nicht lösenundfordert deshalblaut die Pflicht zur Beschneidung?
Sollt siehaben. Du, Paulus, sagst,daßsienichtdurchzusetzenist? Jch ehreund

liebe Deine Feuerseele zu sehr, als daßich ihrer Warnung mein Ohrschließen
könnte.Nur keinenZwist in der Christenheit! MagPaulus daspraeput iu-«

des Bekehrtenvor dem Messerbewahren und den älteren Glaubensgenossen
ins Evangelium der Beschneidungpferchemwenn nur des Meisters Vermischt-
niß sichmehrt. DieserHosfnunglebtPetrusZuerst inJerusalem; dann,nach
dem Beispiel des Paulus, den er wie einen neuen Heiland bewundert, auf

Pastoralreisen, die ihn über Palästinas Grenzenhinausführen,und später

auf allen Wanderungendes als Erbpflichterkannten Apostolates Mit ihm

ziehtseinWeib, seineGehilfin (soalt istdas Urbild desverheirathetenEvan-

gelienmissionars);und wo ers für sichund für den Anhang braucht,wirft er

wohl wieder das Netzaus und fängtden Darbenden wohlfeilenSüßwasser-
fisch. Petrus und Paulus haben einander geliebt. Nochals sie im Jahr 54

in Antiochiazusammentraer, war die Freude des Wiedersehensgroßund

aufrichtig.Der sanfteJudenapostel trotzt dem Gesetzund speistmitdenGc-n-

tiles, die Paul, der starkeHeidenmissionar, um sichschaart. Da kommen aus

Jerusalem die Boten des Jakobus, der sich den Bruder des Herrn und das

Oberhaupt der zwöfJüngernennt,und künden,christlicherGottesgelahrtheit
dürfesichnur Einer rühmen,derin derHeiligenStadt gewesensei,dem Apostel-
fürstenGehorsam gelobtund von ihm einen Kreditbrief empfangenhabe.
Priesterautoritätoder Glaubensrechtder freienPersönlichkeit: zum erstenMal

wird hier die Frage gestellt,die anderthalb Jahrtausende danach der Kirche
zum Verhängnißward, in ihre Grundmauer den unkittbaren Spalt riß.
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Giebt das Bewußtsein,Jesuserlebt, von ihm Erleuchtung empfangenzu ha-

ben, das Recht zur Predigt oder bedarf es dazu eines ErlaubnißscheineÆDie

Noth der Stunde fand denSohn Jonas abermals schwachFriedenum jeden
Preis: ist seineLosung.Weder mit den Boten des Jakobus mag er nochmit

den Paulinern hadern.Seine putzloseGradheitwürdevon Beiden überrannt.

Er verschanztsichin Einsamkeit;möchtees mit keinerPartei verderben; ent-

schließtsichnachkurzemZaudern aber,den Verkehrmit Unbeschnittenenaufzu-
geben.KeingemeinsamesMahlmehr.Entgemeinschaftungalso : Exkommuni-

katioanFlammengarbenprasseltPauls Zorn auf.,,So Du, der einJudebist,
heidnischlebest,nicht jiidisch:warum willstDu die Heidenzwingen,jüdischzu

leben ?«Jn Jesuist das Heil, nichtin dem Gesetz;vondem hatuns Jesus befreit.
PetriHerz istgewißmitdemZiirnenden ; dochdieZungeläßternichtfür ihnzeu-
gen. Gabe sonst ja am Ende gar Aergerniß.Schweigenund Abwarten: noch
immer dgsSchicklichste;wenn Jakobs Boten fort sind, wird man weitersehen.
Die Apostel konnten in Streit gerathen,hütetensichaber vor endgiltigem
Bruch. Jm Bereich der Syrerkirche mochtezwischenden Parochien der Be-

schnittenenund der Unbeschnittenender Grenzstrichnoch sichtbarerwerden:

dieHäupterderMissionentauschtenvon Zeit zuZeitfreundlichenGruß.Nicht
von Petrus wird Paul als Apostatund leichtfertigerTrägergerichtetPetrus

vehmt ihn nicht; findet sichmitihm ab. Um der heiligen Sache willen.

Sieben Jahre nach dem antiochischenRitualstreit ist er in Rom. Die

Stadt, deren Reiz Gnostiker und Mathematiker, Chaldaeer und Thauma-
turgenvaller Art anzieht und Jsraels reicheSöhne westwärtslockt,darf nicht
längerohne Vertreter der jerusalemischenGlaubensgemeinschastsein. Zog
Petrus aus, um den Magier Simon zu widerlegen?Trieb ihn der Geist, dem

Heidenapostelzu folgen und die falscheLehre zu besiegen,wie das Lichtdie

Finsterniß,Wissendie Unwissenheitbesiegt,und den Leidenden sein Heilmittel
anzubieten?Von Korinth her, wo sein Eifer die Judenchristenzu neuer Zu-

versichtstärkt,kommt er nachRom; und findet dort Paul. DenGegner, den

er bewundern mußund dem er sich in andachtigerLiebe quesus verbunden
fühlt.Deusoll er bekämpfen;Den darfdie grelleJudensprachedesTrosses sogar
schmähen.Derbleibtdennochstets der BruderimGlauben an denGekreuzigten.
ErstnachPetersTodetobtsich(inder Apokalypse)dieWuthderJudenchristenge-

genPaulusungehemmtausSolangeerlebt,suchterdemlautestenHaßzuweh-
ren. Er hats leicht.Werin Rom,dervon der VorsehungzurWeltschickssalswiege
bestimmten Stadt, der Christenkirchevorsteht, ist vom Nimbus alter und

neuer Herrlichkeitumleuchtet.Daßauch er ihr, ein armer syrischerFischer,die
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VerheißungkünftigenSäkularglanzesbringe,konntedie urbsnicht ahnen, als

seinFußsiebetrat. Die Welthauptstadtmußauchzur Hauptstadt der Christen-
heit werden; und der Jünger, der hier herrscht,thront über allen anderen

Aposteln Gegen ihn aber wafsnetsichauchdie Kerntruppeder Ungläubigen.
Welcher Römer ertrügeden Anblick dieserJudenchristen,denen Satan selbst
das Reich Caesars zu regiren scheint,die Neros blinkende ResidenzBabylon
schelten, mit verdüsterterMine durch die Reihen der fröhlichSchmausenden
schleichen,den Tempeln Zerstörungsinnen und mit ihrem Weltuntergang-
wahn die heitereRenaissancestimmungtrüben? Wer sichvom Wirth sounter-

scheidet,mit dem schwarzenGespinnst seines Aberglaubensso alles Erreich-
bare umslort, ist jederSchandthatverdächtig»Und das dunkle Gewimmel

breitet sichvon Tag zu Tag WohlekzogeneLeute blicken verächtlichauf die

A siaten und sprechenden Namen nicht aus, den die Seite sichgiebt.Das ge-
meine Volk heißtsieChristen, berichtetTacituszund aus dieserMasse rekru-

tirt siesichreichlich.Was will da werden ? Jst diesesUnkrautes Wurzelunausjät-
bar, da es, so ost mans måhte,üppigernur emporschießt2Hof und Gesell-
schaftwerden unruhig ; des PöbelsArgwohnwird auf die Feinde der Menschheit
gelenkt.DieChristensind Brandstifter, Brunnenvergister,Kinderschlächter;sie
untermühlenden ragendenSitz des Kaisers und hetzendie Sklaven zum Auf-
ruhr. Und diesetückischeBrut habenwir vor den Juden geschützt?Häng-csie;
speitihnen Geifer ins Antlitz; zeichnetihrem gekreuzigtenSpelunkengotteinen

Eselskops VergebensmahntPaul,derObrigkeitunterthan zu sein und selbst
harten Druck hinzunehmen. Lehrt Peters milde Galiläerseeledie Ruhe als

ersteBürgerpflicht.Rom hältBeidefür-Heuchler.Hört,wie aus dem Dunkel

die Hoffnung auf das Nahen des Messiasemporstöhnt,emporjubelt;Dessen,
der alsBefreier kommen wird;als Erlöser geknechteterMassen.Und ist schon
enschlossen,den Schreckenin rother Fluth wegzuschwemmen.

Petrus sucht in seinenEpisteln an die versprengtenChristen denVer-

dacht zu entkräften,,Haltet,als Fremdlinge, als Heimlose,ausehrbaren Wan-

del, damitAlle, die Euch alsUebelthäteroerleumden,Eure guten Werkesehen
Gehorchet,um des Herrn willen, dem König und seinenHauptleuten. Zollt

JedemgebührendeAchtung;liebetdieBrüder;fürchtetGott;ehretdenKönig.
Zeigt Euch als freie Menschen; nicht als Solche,denen die Freiheit nur, wie

ein Mantel, bösesTrachten verbergenhilft. Und Ihr, Sklaven, seiduntertban

Eurem Gebieter;nichtdemgütigenmenschlichfühlendennur,nein: auchdem

argen. Denn begnadetist,wersürseinenGlauben Ungerechteserleidet. Jesus,
der fürEuchlitt, seiEuchVorbild. Da ergekränktward, kränkteerKeinen ;oer-
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galtMißhandlungniemitDrohung ; stellteseineSache dem gerechtenRichter

anheim. Seidfröhlichindem Bewußtsein,das Leid des Herrn mitzuleiden,und

empfindet als Glück die Schmähung,die Euch der Name des Gesalbtenein-

trågt.«Vergebens. Als Nero am neunzehntenJuli 64, um das Schauspiel
des Brandes vonTroja zu erleben,Rom zum Flammenmeer gemachthat, de-

nunzirt er die Christen, erpreßtihnenauf der Folter das Geständnißder Brand-

stiftung und läßtsieunterHöllenqualenverröcheln.Sind sienichtFeinde der

Bilder, von denen die Stadt gleißte2Kündete ihre Weissagung nicht, die

Menschenweltwerde in Feuer vergehen? Jauchzten nicht Etliche von ihnen,
als die Flammen am Leib der Kaiserstadt aufziingelten?Brüstetensichmit

der Verwirklichungdes Prophetenwortes? Sperrtfie in den feuchtestenKerker.
Werft sieden wildesten Bestien zum Fraß vor.Schnürt sieim Amphitheater
an Pfähleund laßt die nacktenLeiberpeitschen,bis die FeuersbrunstdasFleisch

verzehrthat. Lebende Fackelnmögenuns, sterbende,leuchten.KeuscheChri-

stenjungsrauennehmt, reißt ihnen das Gewand von den feinen Gliedern,
bindet ihr Haar an die HörnerwüthenderStiere und schleiftsie,vortausend

gierigenAugen, so durchden Cirkus· Die Schönstenwird des Kaisers Ma-

jksiätselbstbekmgkUßMGattenfestschänden;nichtMädchennur:auchJüng-

linge. Jm Fell eines wilden Thieres sättigter sichvor Alle-r Blick an ihnen.
Wie großdie Zahl Derer war, die soumkamen, ist kaum zu errechnen Und

von Rom flogendieFunken des stiebendenHassesbisnachKleinasienhinüber.
Ueberall wurde derChrist verfolgt,angeschuldigt,alslmstis ilisoruns akque

homjnum,alshumanigen risinimicuszurhärteftenPönverurtheilt.Mor-
dete dieserFanatismus, den ein irrer Komoediant ausgepeitschthat, um von

seinem caesarischungeheuren Verbrechen die Aufmerksamkeitabzulenken,
auch die seindlichenBrüder Peter und Paul? NächteNero an ihnen,daßsie
ihm zweiLiebchen,eine Sklavin und einen Lustknaben,bekehrthatten? Die

Götter wissens.Menschenhandhat nur verzeichnet,daßPetrus den Martyr-
tod starb: und«wahrscheinlichist, daßPaulus das selbeSchicksalfand. Der

Fischeraus Kapernaum, der sein Weib hinrichtensah, ward gekreuzigt;um

noch im Tod nicht zu nah an den großenNazarener zu rücken,bat er und er-

langte, daßdieFüßean dieSpitzedesKreuzesgenageltwurden und derKops
herabhing. Nie durfte er auch von fern nur dem Meister ähneanollte noch
sterbend,als Römerbischof,nur Diener seinund der heiligenSache hörig.

Ob dcr Tod die Beiden zur selbenZeit in seinSchattenreichriß?Den

anften und denStarken? Petrus, der sichin denIPflichtenkreisdesJuden-
.

missionarsbeschied,«undPaulus,der deuSektenglaubenzurWeltreligionge-
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weitet hat? Die Legendehat sie als Sterbende nocheinmal vereint. Und zu

einandergehörensie,die Schöpferdes neuen Rom, wie Romulus und Remus.

Mit des Glaubens Schild und Schwert haben sie einander den Boden streitig
gemacht,jedeeroberteFußbreitegeschirmt;dochnie aufgehört,über die Wälle

des Parteiwahnes hinwegeinander den Gruß brüderlicherLiebe zu senden.
Beide brauchtedie jungeKirche.Jn dem Judaeochristianismus (Peters), sagt
Renan, lebte der konservativeSinn, ohne den nichtsHaltbares wird; in dem

Hellenismus (Pauls) die Tendenzzum Fortschritt, die erst das rechteLeben

spendet.»Aus demKampf gegnerischerGewaltenentstehtdasLeben.Wo sich
keinLiistchenregt und Alles beim Alten bleibt, ist derTod eben sonah wie im

rasendenUngewitterder Revolution.« Jn der Zeit derLegendenbildunghaben
die ersten Jahrhunderte dem Heidenapostelgehört.Paulus war, der große

Theologe,bisinssechsteSäkulumderVollenderchristlicherMetaphysik.Dann,
im Mittelalter, verbleichtseinesNamens Glanz. Petrus überstrahltihn; der

BischofvonRom,derpi1ppas der ChristenheitDem ließderHerrdieSchlüssel-
gewalt. Was er hienieden bindet und löst,Das ist auch fürsHimmelreichge-
bunden und gelöst.Petrus und Rom: die untrennbar aneinandergeschmie-
deten Namen bedeuten die höchsteMacht, die Sterblichenje über die Geister

gegebenward. Petri Nachfolgersind die Päpste,unter deren Wink der Erd-

kreis erbebt, die Königeauf die Knie zwingen,Kronen zerbrechen,Staaten,
wie es ihnen gefällt,blühenund welken lassen, auf die Mähne des Leun und

den Schuppenleibdes Drachens den Fuß setzenund den Himmel entriegeln
oder sperren·Göttern näherals Menschen«Erst als, beim Dämmern der Re-

formation, die Allmacht der Päpsteschwindet,kommt wieder Pauli Zeit.
Das Genie des Weltmannes, dem bei Damaskus die Gnade der Er-

leuchtungward, hat für dasWachsthum der Christengemeindemehrvermocht
als der national begrenzteGeist des armen, einfältigenFischersvon Geneza-
reth. Viel mehr. Paulus hat den Stifter des neuen Bundes nichtgekanntund

warschondeshalb zu zärtlicherRücksichtaufdas besondereWollen des Meisters
niemals verpflichtet.Konnte auchdeshalbaber nichtAhnherrder höchstenHir-
ten werden. Dazu taugte nur Einer, der dem Herrn auf der Weide nah war.

Der den Dust seinesWesensmit sichüber die Erde trug. DerAermste, Ein-·

fältigsteam Besten, so lange die Urchristenlegendefortwirken sollte. »Das

Himmelreichgleichteinem Netz,dasins Meergeworsenist,damit sichallerlei

Seethierart darin fange; wenn es aber voll ist«so ziehensie es heraus an das

Ufer, sitzenund lesendie guten Fischleinin ein Gefäßzusammenund werfen
die faulen weg.«Also hat Jesus amGaliläermeer gesprochen.Und denSöh-
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nen Jonas verheißen,siezu Menschenfischernzu machen. Glaubten sieihm

sogleich?Lukas berichtet,der Meister habe zuerstin PetriKahn gepredigtund

dann gerathen,hina-uszusteuern,um einen Zug zu thun. Herr (so läßtder

dritteEvangelist denSimon Petrus sprechen),wir haben uns die ganzeNacht
hindurch gemühtund nichts gefangen;dochauf Dein Wort will ichdas Netz
noch einmalauswerfen. Dafeiennun so viele FischegefangeuMorden,daßzwei
Schiffevoll wurden und PetrusinAengstenaufdie Knie sankundsichderSünde

zieh.»FürchteDichnicht;dennfortan wirstDuMenschenfangen.
« Nun erstfolgt

ihm der Ueberzeugte.Läßt aber das Handwerknicht, das ihn und die Seinen

nährtNochnachdemTodedes LehrerssischterimTiberiasseemitden Freunden.
Wieder bleibt das Netzleer,bis Jesus siebetäthAls Petrus hört,daßderHerr

zurückgekehrtsei,kleideter sichmit dem Hemdund wirft sich,denAuferstandenen

zu umfangen, ins Meer. Zieht dann hundertdreiundfünfziggroßeFischeans

Land; »undwiewohlihrer so viele waren, zerrißdas Netznicht.«Hundert-

dreiundfünfzigverschiedeneFischarten,bemerkt zu dieser Stelle der Kirchen-
vater Hieronymus, giebt es nach der Feststellung gelehrterAutoren, insbe-

sonderedes Oppian aus Kilikien;und die Erzählung(im EvangeliumJo-

hannis) bedeutet Uns, daß dieApostelalleMenschensortenaus dem Meer des

wilden Lebens in die Seligkeitzogen; Reicheund Arme,Vornehme und Ge-

ringe; aus jeder Schicht die Würdigsten.An diesemFang hatte Petrus einen

beträchtlichenTheil. Viele gute Fischleinlas erin das Gefäßder Glaubensge-

meinschaftzusammen.Undprahlteniemals mit seinerLeistung.Drum hat zu

ihm, am selbigenTag des großenFischfanges,der heimgekehrteHirtzudreien

Malen gesprochen:»WeidemeineLämmer!«Jhn also sichzum Erben gesetzt.
Warum gerade ihn? Weil Dieser von festemMenschenverstandwar,

weltlichem Geschäftnicht fremd und dochstillen Wesens; raschzurThat und

dennochinDemuth bescheiden.WeilDieserzu fragen wagte, wo die Anderen

scheuverstummten,und, wo siegläubigeAndacht heuchelnzu müssenwähn-
ten, seinemZweifeleine Zunge lieh. Hilft der Nazarener wirklichzu reichem
Fang? Schreitet er auf dem Wasser wie auf dem festen Boden der Erde?

Kehrt er als Körper uns, nicht als Schatten nur, aus der Gruft zurück?Im-
mer will Dieser Beweis Taugt deshalb nicht für das heiligsteAmt, dessen
Verweser in der VisiondieWahrheit erkennen und nicht vom Augenschein
nochvom betastenden Finger den Beweis der Richtigkeitfordenmuß.Doch
um so besserfür irdischeArbeit, die stetigeRuhe, Abwägungaller Möglich-
keiten, klare Einsicht in das für die AlltagspraxisNothwendige,Eifer und

Schmiegsamkeitverlangt.Der für solcheArbeit nützlicheGlaube kommt nur
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aus Zweifeln. Was einmal bewiesenist, kann leichtauchAnderen bewiesen
werden,wenn ansolchemBeweis die Bekehrunghängt.Wasdie Ekstaseofsen-
bart hat, ist nur fürEinen; läßtsichnichtweitergeben;nur vom Genie der

Welt als Vorstellungaufzwingen(undeinklugerOrganisatorstellt die geniale
Ausnahme nie inseineRechnung).Dieserwird seinNetzeinziehen,wenn über-

mächtigeGesahrdroht; und es,ist sievorübergehuscht,mitruhigerHandwie-

der auswerfen. Irdisches wird er bedenken, ehe er bindet und löst.Und istda-
bei der Kühnste:folgt dem Herrn bis in die Flur des Priesterpalastes

Jn Hanans Haus weintPetrus bitterlich.Nicht, weil er den Herrn ver-

leugnet hat (frommte es denn dem Lehrer,wenn derSchülermitihm ausder
Zeitlichkeitschritte?),sondern,weil er entschwundenerWeisheit gedenkt,die

ihn sorichtigauchdiesmal erkannt,sogütiginseinesMenschenwesens Schran-
ken gewiesenhat. ,,MitDir in den Tod«: hatte er eifernd gerufen.Und merkt

nun,wie thörichtes wäre,E-inemzu folgen,der auf seinemhimmelansteigen-
den WegekeinGefolgebraucht,brauchenkann; wie unnützlichder Kampf gegen
das Rudel des Psafsengesindes;wie vermessender Wunsch, dem Unvergleich-
lichen im Schicksalzu gleichen.Weil der Große seineLehrebis ans Ende leben,
mitseinemBlutaufdürremBodendie jungeSaatdüngenmuß,darseinKleiner
sichin die Martyrposerecken?Menschenzufischenund aufder Trift dieLämm-
lein zu weiden,ist ihm befohlen.DiesemGebot hat er sich,ohneSchwärmer-
überschwangund ehrgeizigenGestus,zu erhalten.Und thuts. Murrtnicht, da er

den Zehnals der nachJudas aus KariotunzuverlässigsteJüngererscheint.Nicht,
als Paulus zuerst, dann auch Jakobus ihn vom ersten Platz wegzuschieben
trachtet. Als dem hellenischenHeidenaposteldas Glücklächelt.Zu oft saher, wie

des HerrnVerheißungWirklichkeitwurde,um je nun nochzweifelnzukönnen.
Das Hirtenamt, die Schlüsselgewalt,das Recht zu Bindung und Lösungfür
Zeit und Ewigkeitnimmt ihm auch die Gewaltthat des Stärkstennicht.Still

sitzter, betreut in der Enge die«Heerde;oder sorgt,daß in seinemNetzkeine

Maschesichlockeres Duckt sichvor dem Unwetter und hebt,wennsoerrollt ist,
zu neuem Wächterblickaus denKreis derPflichtendas Haupt.Schickt’sich,ein

von Erfahrung Gezauster,in jedeZeit und mißtdieKrast, bevor ersie einsetzt.
NichteinHeld, denGoldglanz umsprühtund Drommetenumjubeln, daß der

Feind vorihm zage. Ein schlichterMann,derdas Gute will,wenn esfrommem

Eifer erreichbarist,Händelscheut,dochin unvermeidlichensichwacker hält und

für eineSache lebt,nichtfiirden SpiegelruhmseinereitlenPerson. Ein Mann

aus dem Volk, der an selbstlosesDienen gewöhntward und unbeneidet den

schmalenSpalt öffnendars,durchdenderApostelerbeindiePapstglorieschreitet.
J
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Tagebuch eines Schülers

ls Progymnasiaft sollte man eigentlichanfangen, ein Wenig ernsthaftüber

ÆdasLeben nachzudenken. Nun: Das gerade will ich versuchen. Einer

unserer Lehrer heißtWächli. Jch muß immer lachen, wenn ich an Wächli

denke; er ist doch zu komisch.Er giebt immer Ohrfeigen, aber diese seltsamen

Ohrfeigen thun gar nicht weh. Der Mann hat es noch nicht gelernt, richtige,
gutsitzende Ohrfeigen zu geben. Er ist der gutmüthigste,drolligfte Mensch der

Welt; und wie ärgern wir ihn! Das ist nicht edel. Wir Schüler sind über-

haupt keine vornehmen Naturen; uns fehlt vielfach das schöneabmefsendeTakt-

gefühl Warum stürzenwir uns mit unserem Witz eigentlichgerade über einen

Wächli?Wir haben wenig Muth; wir verdienten einen anuifitor zum Vor-

gesetzten.Jst Wächli einmal vergnügt und heiter, dann benehmen wir uns so,

daß seine muntere, zufriedeneStimmung augenblicklichdavonfliegenmuß. Jst
Das richtig? Kaum. Jst er zornig, so lachen wir ihn nur aus. Ach, es giebt

Menschen, die im Zorn so komischfind; und gerade Wächli scheint zu dieser
Sorte zu gehören.Des Meerrohres bedient er sich nur ganz selten; er ist sehr

selten in solcher Wuth, daß er nöthig hat, zu diesem widerwärtigenMittel

zu greifen. Dick und groß ist er von Gestalt und sein Gesicht ist purpurroth

angelaufen. Was soll ich noch sonst von diesem Wächli sagen? Jm Allge-
meinen, scheint mir, hat er seinen Beruf verpaßt. Er sollte Bienenzüchterfein
oder so Etwas. Er thut mir leid.

Bloch (so heißt unser Französischlehrer)ist ein langer, dürrer Mensch
von unsympathischemWesen. Er hat dicke Lippen und die Augen möchteman

auch dick und ausgeblasennennen; sie ähneln den Lippen. Er spricht boshast
und geläufig.Das haffe ich. Jch bin sonst ein ganz guter Schüler, aber bei

Bloch habe ich meistens nur« Mißerfolge zu verzeichnen. Das kommt jeden-
falls daher, daß dieser Mensch mir das Lernen verleidet. Man muß ein un-

empfindlicherKerl sein, um bei Bloch gut und brav dazuftehen. Nie kommt

er aus sich heraus. Wie verletzend ift Das für uns Schüler, empsinden zu

müssen,daß wir ganz außerStande sind, diese lederne Briefmappe von Mensch
irgendwie ärgern zu tönnen. Er gleicht einer Wachsfigur und Das hat etwas

Unheimliches und SchrecklichesEr muß einen häßlichenCharakter haben und

»ein abscheulichesFamilienleben führen. Gott behüte Einen vor solch einem

Vater. Mein Vater ist ein Juwel: Das empfinde ich besonders lebhaft, wenn

ich Bloch betrachte. Wie steif er immer dasteht: so, als wenn er zur Hälfte
aus Holz und zur Hälfte aus Eisen wäre. Wenn man bei ihm nichts kann,
so höhnt er Einen aus. Andere Lehrer werden dochwenigstenswüthend.Das

thut Einem wohl, denn man erwartet es. EhrlicheEntrüstungmacht einen so
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guten Eindruck. Nein, kalt steht er da, dieserBloch, und konstatirt Lob oder

Tadel. Sein Lob ist schmierig,denn es erwärmt Einen« gar nicht; und mit

seinem Tadel weißman nichts anzufangen, denn er kommt aus ganz trockenem,

gleichgiltigem Mund. Bei Bloch verwünschtman die Schule; er ist auch gar

kein rechter Lehrer. Ein Lehrer, der die Gemüthernicht zu bewegenversteht. . .

Aber was rede ich da? Thatsache ist, daßBloch mein Französischlehrerist«Das

ist traurig, aber es ist eine Thatsachr.

Neumann, genannt Neumeli: wer möchtesich nichtwälzen vor Lachen,
wenn von diesem Lehrer die Rede ist? Neumann ist unser Tuinlehrer und

zugleichunser Schönschreiblehrer;er hat rothes Haar und finstere, vergrämte,
spitzeGesichtszüge. Er ist vielleicht ein sehr, sehr unglücklicherMensch. Er

ärgert sich immer so wahnsinnig. Wir haben ihn vollständigin unserer Hand,
wir sind ihm vollkommen überlegen.Solche Menschen, wie er, flößenkeinen

Respekt ein; zuweilenFurcht, nämlich dann, wenn sie vor Zorn den gesunden
Verstand zu verlieren scheinen. Er kann sich gar nicht ein Bischen beherrschen,
sondern jagt scheinbar alle seine Empfindungen bei jeder kleinsten Gelegenheit
in ein Loch hinab, in den Aerger. Gewiß geben wir ihm Aerger-Anlaß.Aber

warum hat er so lächerlichrothes Haar? So vortrefflichePantoffelheldmanierens
Einer meiner Schultameraden heißt Junge; er will Koch werden, sagt er.

Dieser Junge hat einen so herrlichausgeprägtenHintern. Muß er nun Rumpf-
beuge machen, so tritt der Hintere von Junge noch toller zum Vorschein. Da

lacht man eben; und Neumann haßt das Lachen furchtbar. Es ist ja auch
etwas Scheußliches,solch ein ganzes, ineinandertönendes und gellendesKlassen-
gelächter.Wenn eine gan e Klasse nur so herauslacht: zu was für Mitteln

muß dann ein Lehrer greifen,um sie zu besänftigen?Zur Würde? Das nütztihm
gar nichts. Ein Neumann hat überhauptkeine richtigeWürde. Jch liebe die

Turnstunde sehr und den lieben Junge möchteich küssen.Man lacht so gern

unmäßig. Zu Junge bin ich artig; ich mag ihn sehr gern. Jch gehe oft mit

ihm spaziren; und dann reden wir vom bevorstehenden, ernsten Leben.

Rektor Wyß ist eine baumlange Erscheinung von soldatischerHaltung.
Wir fürchten und achten ihn; diese beiden soliden Empfindungen sind ein

Bischen langweilig. Jch kann mir die Rektoren von Progymnisien jetzt gar

nicht mehr anders vorstellen als so, wie dieser Rektor Wyß aussieht. Uebrigens:
zu prügeln versteht er ausgezeichnet Er nimmt Einen aufs Knie und haut
Eisen fürchterlichdurch; nicht gerade batbarisch Die Prügel von Wyß haben
etwas Ordnungsgemäßes;man hat, während man diese Hiebe zu kosten be-

kommt, das angenehme Gefühl, es sei eine vernünftige,gerechte Strafe. Da-

durch geschiehtnichts EntsetzlichesDer Mann, der so meisterlichprügelnkann,
muß gewissermaßenhuman sein· Jch glaube Das auch.
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Eine ganz sonderbareFigur und ein seltenes Lehrerexemplar, wie mir

scheint, ist Herr Jakob, der Geographielehrer. Er gleicht einem Einsiedler oder

einem sinnenden alten Dichter. Er ist über siebenzigJahre alt und hat große,
leuchtende Augen. Er ist ein schöner,prachtvollerAlter. Sein Bart reicht ihm
bis auf die Brust herab. Was muß diese Brust nicht schon Alles empfunden
und gekämpsthaben! Jch, als Schüler,muß mir unwillkürlichMühe geben,
so Etwas in Gedanken mitzuerleben. Es ist grauenhaft, zu denken, wie vielen

Jungen dieser Mann schon die edle Geographie eingeprägthat. Und viele

dieser Jungen sind jetzt schon erwachseneMenschen; sie stehen längst mitten

im Leben und mancher von ihnen wird seine Geographie-Kenntnissevielleicht
haben brauchen können. An der Wand, dicht neben dem alten Jakob, den wir

übrigensKobi nennen, hängt die Landkarte, so daß man sich Jakob Ohne
dazugehörigeLandkarte gar nicht mehr vorstellen kann. Da sieht man das zer-

rissene,vielfarbigeund vielgestaltigeEuropa, das breite, großeRußland,das un-

heimliche,weit sich ausdehnende Aften, das zierliche,einem schöngeschwänzten
Vogel ähnlicheJapan, das in die MeerehinausgeworfeneAustralien; Jndien
Und EgypkenUnd Afrika, das Einen sogar auf der körperlofenKarte dunkel

und unerforscht anmuthrt, dann Nord- und Südamerika und die beiden räthselil
haften Pole. Ja, ich muß sagen, ich liebe die Geographiestundeleidenschaftlich;
ich lerne da auch ganz mühelos.Es ist mir, als sei mein Verstand ein Schiffs-
kapitänsverftand:so glatt geht es. Und wie weiß der alte Jakob durch Ein-

flechten oon abenteuerlichen Geschichtenaus Schulung und Erfahrung diese
Stunde interessant zu machen! Dann rollen seine alten, großenAugen viel-

sagend hin und her und es ist Einem, als kenne dieser Mann alle Länder

und alle Meere der Erde aus eigener Anschauung Jn keiner anderen Stunde

stWtzM Wir Schüler so oon mitempsindenderPhantasie. Hier erleben wir jedes-
mal Etwas, hier horchen wir und sind still; freilich: ein alter, erfahrener
Mensch redet zu uns und Das zwingt eben zur Aufmerksamkeitganz von selber.
Gottlob, daß wir hier im Progymnasium keine ganz jungen Lehrer haben. Das

wäre nicht zum Aushalten· Was kann ein junger Mann, der selber kaum erst
das Leben geschauthat, mitzutheilen und anzuregen haben? Ein solcherMensch
kann Einem-nur kalte, oberflächlicheKenntnissebeibringen oder er mußdann eine

seltene Ausnahme sein und durch sein bloßesWesen zu bezaubernwissen. Lehrer
sein: Das ist jedenfalls schwer. Gott, wir Schüler machen ja solcheAnsprüche.
Und wie abscheulichwir eigentlich sind! Sogar über den alten Jakob machen
wir uns zu Zeiten lustig. Dann wird er fürchterlichzornig; und ich kenne

nichts Erhabeneres als den Zorn dieses alten Schulmeisters. Er zittert an

allen seinen gebrechlichenGliedern furchtbar und unwillkürlichschämenwir Uns

nachher, ihn gereizt zu haben.
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Unser ZeichenlehrerheißtLanz. Lanz sollte eigentlichunser Tanzlehrer
sein; er kann so prächtighin und herhüpfen Apropos: warum erhalten wir

keinen Tanzunterrichts Jch finde, man thut gar nichts, uns zur Anmuth und

zu einem schönenBenehmen zu bewegen. Wir sind und bleiben sehr wahr-

fcheinlschdie reinen Flegel. Um auf LehrerLanz zurückzukommen:er ist unter

den Lehrern der jüngste und zuversichtlichste. Er bildet sich ein, wir hätten

Respekt vor ihm. Mag er selig werden mit diesem Gedanken Uebrigens
kennt er gar keinen Humor. Er ist kein Schullehrer, sondern ein Dresseur;
er gehört in den Cirkus. Das Hauen macht ihm, wie es scheint, seelisches
Vergnügen.Das ist brutal: wir haben daher Ursache, ihn zu necken und zu

verachten. Sein Vorgänger,der alte Herr Häuselmann,genannt Hüseler,war

ein Schwein; er mußte das Untertichtgebeneines Tages aufgeben. Dieser
Hüselererlaubte sich ganz sonderbare Dinge. Jch selbstfühle noch immer auf
meiner Wange seine alte, knöcherne,widerwärtigeHand, mit welcher er in der

Stunde uns Jungen gestreicheltund geliebkofthat. Als er sich dann heraus-

nahm, was keine Feder beschreibenkann, wurde er seines Amtes enthoben.
Nun haben wir Lanz. Jener war abscheulich,Dieser aber ist eitel und grob.
Kein Lehrer! Lehrer dürfen nicht so von sich selbst eingenommen sein«

Unser lustigster und kühnfterSchulkamerad heißt Fritz Kocher. Dieser
Kocher steht meist in der Arithmetikstunde von der Bank auf, hebt den Zeige-
singer dumm in die Höhe und bittet Herrn Bur, den Rechenlehrer, ihn doch

hinausgehen lassen zu wollen; er habe den Durchlauf. Bur sagt dann, er

wisse schon,was Fritz Kochers Durchlan zu bedeuten habe, und ermahnt ihn,

ruhig zu sein. Wir Anderen lachendann natürlichgräßlich;und (o Wunderl)
hier steht ein Lehrer, der einfach mitlacht. Und sonderbar: Das flößt uns

fast augenblicklichAchtung und Vorliebe für diesen seltenen Mann ein. Wir

verstummen mit Lachen, denn Bur versteht es meisterlich,unsere Aufmerksam-
keit sofort wieder für die ernsten Dinge zurückzugewinnen.Sein Lehrer-ernst
hat etwas Bezauberndes und ich glaube, Das kommt daher, daß Bur ein

Mann von außerordentlicherAufrichtigkeitund Charakterftärkeist. Wir lauschen
auf seineWorte gespannt, denn er kommt uns fast räthselhaftklug vor; und

dann ist er nie ärgerlich,er ist, im Gegentheil, immer lebhaft, fröhlichund

munter, da dürfenwir das glücklicheGefühl haben, seineSchulpflicht sei diesem
Mann angenehm. Das schmeicheltuns eben ganz gewaltig und wir glauben,
ihm dankbar dafür sein zu müssen,daß er in uns keine Lebensverbitterer und

Quälgeifter erblickt, und führen uns brav auf. Wie komisch kann er sein,
wenn es ihm darum zu thun ist! Jn solchenFällen empfinden wir aber

auch, daß er sich nur uns zu Liebe ein Wenig verwandelt, um uns einen

billigen, unschädlichenSpaß zu gönnen. Wir sehen, daß er fast ein Künstler
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ist; wir merken, daß er uns achtet. Er ist ein prächtigerKerl. Und wie man-

bei ihm faßt und lernt! Er weiß den unkörperlichsten,unsinnlichstenDingen
Form, Sinn und Jnhalt zu geben, daß es eine wahre Freude ist. Den Fritz
Kocher, den ein anderer Lehrer verdammen und verfolgenwürde, hat er gern

wegen der unglaublichen Gerissenheit seiner Einfälle. Das scheint mir be-

deutend, daß ein so tüchtiger,erfahrener Mann mit der spitzbübischenLümmel-

haftigkeit sympathisiren kann· Es muß eine noble, großeSeele inBur stecken.
Er besitztGüte und Heiterkeit. Daneben ist er sehr energisch. Er macht uns

fast Alle in oerhältnißmäßigkurzer Zeit zu schneidigenRechnern. Dabei be-

handelt er die Dümmeren unter uns schonend.Diesen Bur zu ärgern,würde
uns nie einfallen; sein Auftreten läßt gar nicht an so Etwas auch nur denken.

Herr von Bergen war früherunser Turnlehrerz jetztist er Versicherung-
agent. Möge er gute Geschäftemachen! Er hat wohl selbst gefühlt,daß er

zum Erzieher nicht taugt. Eine hocheleganteErscheinung. Was aber nützen
einem Schuljungen gutsitzendeHosen und kleidsame Röcke? Er war übrigens

nicht schlecht;er gab nur zu gern ,,Tatzen«.Der Sohn eines Schlächtermeisters

mußtedem Herrn von Bergen immer die arme kleine Tatze darhalten, um einen

scharfgezogenen,beißendenMeerrohrhiebdarauf zu empfangen. Jch erinnere

mich noch, und nur zu deutlich, wie michDas empörte. Jch hättedamals dem

fein gekleideten,parfumirten Quäler den Kopf abschlagenmögen.

Jch will meine Galerie sehenswertherLehrerbilder mit Doktor Merz
abschließen.Merz ist unter sämmtlichenLehrern scheinbar der gebildetste, er

schreibt sogar Bücher; aber dieser Umstand hindert seine Schüler nicht, ihn
von Zeit zu Zeit lächerlichzu sinden. Er ist Geschicht-und zugleichDeutsch-«
Lehrer-; er hat einen übertrieben hohen Begriff von Allem, was klassischist.
Klassischist aber bisweilen auch sein Betragen. Er trägt Stiefel, als wenn

er in die Schlacht reiten wollte; und in der That: es setztoft in der Deutsch-
stunde wahre Schlachten ab. Er ist klein und unscheinbar von Figur; nimmt

man dazu die Kanonenstiefel,so muß man lachen. ,,Junge, setz Dich. Du

hast eine Fünft« Junge setzt sich; und Herr Merz notirt eine grimmige, das

ZeugnißentstellendeFünf. Einmal hat er sogar der ganzen Klasseeine große,

allgemeineFünf gegeben und dazu geschrien:»Ihr widersetztEuch, Schurken?
Jhr wagt, szEuchgegen mich aufzulehnens Moser, bist Du der Rädelsführers

Ja oder nein?« Moser, ein tapferer, von uns beinahe vergötterterJunge,
erhebt sich vom Platz und sagt in grollendem, unsäglichkomischemTon, er«

lasse sich nichtNädelsführersagen. Wir sterben vor Lachen, wir wachenwieder
von diesemschönenTod auf und sterbenein zweitesMal. Merz aber scheint
seinen klafsischenVerstand verloren zu haben; er geberdet sichwie unsinnig,
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er rennt verzweiflungvollmit seinem Gelehrtenkopsgegen die Wand, er suchtelt
mit den Händen,er schreit: ,,Jhr vergiftet mir das Leben, Jhr verderbt mir

das Mittagessen, Jhr macht mich verrückt,Jhr Halunken, die Jhr seid! Ge-

steht es: Jhr trachtet mir nach dem Leben!«Und er wirst sich der Länge
nach auf den Boden. Wie schrecklich!Man sollte es nicht für möglichhalten.
Und wir, die wir ihm das Mittagessen verderben und versalzen, wir erhalten
von ihm die edelsten Anregungen; Wenn er von den alten Griechen erzählt,
leuchten seineAugen hinter den Brillengläsern Sicher begehenwir ein großes

Unrecht, den Mann zu so wilden Auftritten zu veranlassen. Jn ihm ver-

einigt ftch Schönes und Lächerliches,Hohes und Dammes, Vortressliches und

Klägliches. Was können wir dafür, daß tie Zahl Fünf uns keinen sonder-
lichen Schreckeneinzusagenvermag? Sind wir verpflichtet, vor heiliger Scheu

zu sterben, wenn Einer von uns das »Glückvon Edenhall«von Ludwig Uhland

regitirenmuß?- ,,Setz Dich, Du hast eine Füns!« «So geht es zu in der

Deutschstunde. Wie wird es im späterenLeben zugehen? Das srage ich mich.
Robert Walser.

J

Der Mensch wirkt Alles. was er vermag, aus die Menschen durch seine Persön-
lichkeit; dieJugend am Stärksten auf die Jugend; und hier entspringen auch die reinsten

Wirkungen. Diese sind es, welche die Weltbeleben und weder moralisch noch physischaus-

fterben lassen . . . Sobald man in Gesellschaftist, nimmt man vom Herzen den Schlüssel
ab und stecktihn in die Tasche; Die, welcheihn steckenlassen, sind Dummlöpfe . . . Das

ist der glücklichsteMensch, der das Ende seines Lebens mit dem Anfang in Verbindung
setzenkann . . . Keine Umgebung, selbst die gemeinstenicht, soll in uns das Gefühl des

Göttlichenstören,dasuns überallhinbegleitenund jeIeStätte zu einem Tempel einweihkn
kann . . . Eskann wohl sein,daßder Menschdurch öffentlichesund häuslichesGeschickzu

Zeiten gräßlichgedroschenwird; allein das rücksichtloseSchicksal, wenn es die reichen
Garben trifft, zerknittert nurdas Stroh ; die Körner aber spüren nichts davon und sprin-
gen lustig auf der Tenne hin und wieder, unbekümmert, ob sie zur Mühle, ob sie zunr

Saatfeld wandern . . . Der Rückblick auf so mancherlei Situationen, die man durchlebte,
dieErinnerung an so vieleStinimungen, in die man sichversetztfühlte,machtuns gleich-
sam wieder jung; und wenn man fühlt,daß man mit den Jahren vielleicht an Uebersicht
und Geschmackgewonnen hat, so glaubt man, einigen Ersatz zu sehen, wenn sichEnergie
und Fülle nach und nrch verlieren will . . . FremdeKiuder: wir lieben sie nie so sehr als

die eignen; Jrrthum, das eigeneKind, ist uns dem Herzen so nah Der thörichtstevon

allenJrrthiimern ist, wenn junge gute Köpfe glauben,ihreOriginalitätzu verlier-emin-
dem sie das Wahre anerkennen, das vouAnderen schon anerkanntworden. . . Der Mensch
kann sichnie kennen lernen, sichnie rein alt Objekt betrachten Andere kennen mich besser
als ich mich sclbst. Nur meine Bezüge zur Außenwelt kann ich kennen und richtig wür-
digen lernen; daraus sollte man sichbeschränkenMit allem«Streben nach Selbstkenntniß,
das die Priester, das die Moral uns predigen, kommen wir nicht weiter im Leben, ge-

langen weder zu Resultaten noch zu wahrer innerer Besserung . .. Wißt: verfälschtist
Alles, was uns von der Natur trennt (Goethe.)

J
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Der heilige LiiimeO
Yelasimus ein Mime war,

« Wie alle anderen Mimen waren:

Des Ernstes und der Tugend völlig bar,

Jedoch in allen Tastern schauderhaft erfahren.
Nicht auf der Bühne nur: alltags sogar
Thlit er mit Schminke, Lippenroth nicht spuken
Und kräuseltesein lichtgefärbtesHaar.
Kurz: allen Frommen war Gelasimi Gebahren
Ein Aergerniß und Jeglichem war klar,
iEr werde als ein feister Höllenbraten
Dereinst dem Teufel in die Faust gerathen.

Jedoch, was that Das dem GelasimoP
Er war ein Heide; und als Heide so
Von Grund verstockt, daß es ihn doppelt freute,

«

Ein Lasterknecht und Wollüstling zu sein-
Weil er dadurch des Anstoßes ein Stein

War auf dem Wege aller frommen Leute.

Auch waren Die in jener bösenZeit
(Uls Diokletian, der Schändliche,regirie)
Jn so verachtet schwacherMinderheit,
Daß ihr Gemurmel Niemanden genirte.
Zeus saß als Sonnengott im Tempel breit

Zu Baalbek, den noch nicht das Kreuzbild zierte:
Zu Baalbek in der alten Götzetlstadt-
Da dies Mirakel sich begeben hak·

Heut ist der Ort ein jämmerlicherFlecken,
Wo niedre Beduinenhütten sich
Jm Schatten riesigen Mauerwerks verstecken,
Aus dem sich, schön und ungeheuerlich,
Gewaltige Säulen quadernmächtigrcckem

Des Tempels Reste, der versank, verblich.
Doch damals stand er noch und um ihn her «

Die große Stadt des großen Jupiter.

Man ging auf Straßen, die gepflastert waren

(Wo mag das Pflaster hingekommen sein?)-
Vorbei an Goldschmiedläden,an Bazaren,
Hotels, Bordells (und Mancher trat auch ein).

II·)Aus der Sammlung ,,SonderbaieGefchfchten«,die (schlichtund uobel aus-

gestattet)zur Weihnacht bei Georg Müller in München erscheint und vielleichtbesserals

seit Stilpes Zeit ein anderes Buch den echten Biexbaum von allen Seiten sehenlehrt.
388
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Man schob sich, drängte sich mit Legionaren
Aus Rom und Syrienz Griechen, frech und fein,

Flanirten zwischen Juden und Phönikern

Und andern Volksgenossem noch antikern.

Man amusirte sich: beim Zeusl Und wiel

Man tanzte; schlug den Ball; man jeute; sah
Entzückt vom sichern Sitze Mensch und Vieh

Jn wilden Kämpfen sich verbluten; ja,
Man hatte den Genuß, am Kreuze Die

Gepfählt zu sehn, die »Cl1rjsto gloriaa
Voreilig sangen, statt Jovi, dem Vater.

Und außerdem gabs mehr denn zehn Theater-

Davon im feinsten war Gelasimus

(Als erster Held versteht sich) engagirt.
Auch war er Regisseur (Praepositus),
Jn allen Bombenwirkungen versirt.
Bei jeder Premiere hat am Schluß
Man ihn hervorgerufen: applaudirt,
Bis er erschien und sich mit edler Neigung
Rechts, links verbeugte als zur Dankbezeigung.

Kein Wunder: wenn man solche Beine hat
Wie Gelasim und Augen so voll Feuer,
Daß jede Dame in der großen Stadt,
Als wär ihr Herz ein Strohsack, eine Scheuer
Voll dürren Heus, in Flammen stand, schachmatt
Vor Liebe zu dem süßen Ungeheuer-
Alltäglich brachte ihm der Stadtpostbote
Dreihundert Briefe, meistens rosarothe.

Die kleinen Mädchen in der siißen Zeit
Der ersten Schwellung gruben um die Wette

In Wachs den Namen, trugen unterm Kleid

Auf bloßer Brust ihn; seine Statuette

Aus Alabaster lag, gebenedeit
Durch manchen Kuß, in manchem Backfischbette,
Jndeß die mehr schon vorgeschrittenen Damen

«

Anstatt des Bilds den Mimen selber nahmen-

Und auch die Rezensenten wagtens, ihm

Nicht zu kredenzen ihren Wermuthbecher.
Der blutige Schmul selbst hieß ihn Seraphim
(Er, dem sonst alle Mimen schäbigeSchächer).
So kams, wies mußte: unser Gelasim
Wurde von Tag zu Tage eitler, frecher.
Man durfte wirklich bald schon Denen glauben,
Die zweifelten an seines Hirnes Schrauben.
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Er sprach nur noch per ,,Wir«, er ließ sich nur

Noch von Uetiopiern in Sänften tragen,
Und wenn er wirklich einmal Wagen fuhr-
So wars vierspännig und im Muschelwagenz
Die Frau des Gouverneurs sogar beim Jour

Ließ er vergeblichwarten und ihr sagen-
Er habe heute Besseres zu thun,
Doch morgen werd er dazusein geruhn.

Natürlich wählte er die Stücke aus,

,Jn denener dem Publikum sich zeigte-
Und strich und änderte: es war ein Graus-

Daß mancher Autor jähen Tods erbleichte.
Dann schrieb er selbst ein Drama. Das hieß »Laus

Imperat01-i«. Das Gehirn erweichte
Jedwedem, der es sah. Ihm ist der Orden

Für Kunst und Wissenschaft geworden-

Doch, wies nun beim Theater ging (und geht)3
Manch Stück gefällt zwar, weil der Herr Verfassek
Beim Publikum in großer Liebe steht-
Jedoch gefällt es — durch. Wie Wind und Wasser
Jst Gunst des publikums: verfließt,verweht,
Wenns darauf ankommt. Fragte an der Kaß er:

»Wie ist das Haus heutP« ward zur Antwort ihm:

,,Laus zieht nicht — leerl« Das kränkte Gelasim.

Laus zieht nicht! dachte düster er bei sich:
Das Edelste, das ich zu geben habe,
Gilt ihnen nichts. Was zieht denn eigentlich?
Lock ich vielleicht mit meiner MimengabeP

Ach nein, ich fühls: sie wolln ganz einfach mich:
»Ich bin nichts weiter als ihr Freudenknabe.
Im Grunde werd ich schauderhaft verkannt.

O Volk, o Welt, wie seid Jhr degoutantl

Gelasimus, beleidigt im Genie,

Versiel in ungewohnte böse Laune.

Erstswar sie grau, dann schwarz: Melancholie
Saß faltig über jeder Augenbraune.
Schon floh der Mime zur Philosophie;
Und bald erhob sich ringsum das Geraune:

Gelasimus der Schöne hat den Spleen:
Er abonnirt das Weisheitmagazin.

.Man lächelte; und hinter den Coulissen
(Wenn ich so sagen darf-, da, wie bekannt,
Es keine gab) ward mancher Witz gerissen;
Denn Mimen waren immer medisant,
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Persid, gemein und kalauerkeflissem
Schon wurde Heraklit der Dunkle er genannt.
Bald wird er, dachten froh die Konkurrenten,

In einem Nrroensanatorium enden.

Der Herr Direktor machte keine Witze.
Dem wars zu ernst dazu. Das leere Haus
Erzeugte im Gemüth ihm Siedehitze
Und all sein Zorn galt dem Autor der »Laus«.

»Du hast den Orden, ich die leeren Sitze.
Das paßt mir nicht!«so rief er wüthend aus.

«BeschränkeDich auf Deine schöneWaden

Und laß das Dichtenl Denn es bringt mir Schaden.«'

So lernte Gelasim die Wahrheit kosten,
Daß jeder hohe Sessel wacklig ist
Und daß auch goldne Lorberblätter rosten,
Bewirft sie Mißerfolg mit feuchtem Mist.
Am Liebsten hätt er den verlornen Posten
Sogleich verlassen ohne Kündigungfrist,
Hätt ihn nicht Schuldenlast gefesselt ehern
Wohl an ein Schock von grimmen Manichöern.

Und er ging in sich und begann, zu grübeln:
Was hab ich nun von meiner Eitelkeit?

Verworfen bin ich, machtlos allen Uebeln,
Gebundnem Opferthiere gleich, geweiht:
Das Unglück übergießt mich wie aus Kübeln,
Wo ist der Gott, der«gnädigmich befreit?
Erleuchtungl Kann mich Frömmigkeitnoch retten,-

So frequentir’ ich gern die Heiligen Stätten.

Er thats. Fort von den philosophen ging er

Stracks zu den Priestern: und mit offner Hand,
Uls Tempelspender und als Opferbringerz
Bei allen Göttern-ward er Supplikant.
Kaum hatte Raum der riesige Opferzwinger
Für all das Vieh, von Gelasim gesandt.
Die Priester lächelten: Kein Menschenmagen
Kann eines Mimen Frömmigkeit ertragen-

Jedoch gewährten sie ihm alle Gnaden

Der Götter, die er flehentlich erbat.

Er durfte sich im Venustempel baden;
Des Zeus Orakel gab ihm dunklen Rath;.
Er aß, zu viel beinah, geweihte Fladen;
Trug Umulette im Sakrakformat
Half Alles nichts. Es blieb die alte Leier:

Jn seinem Herzen brauten Nebelschleier.
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Da, eines Tags, nach endlos langer Probe
Zu einem neuen Stücke, kam zu ihm-
Bescheiden wartend vor der Garderobe,
Ein junges Mädchen, flüsterndt ,,Gelasiml
Eies dieses Buch, zu Jesu Christi Lobe

Verfaßt vom Patriarchen Joachiml«
Der Mime dachte: Sondekbares Mädchenl
Bringt keinen Liebesbrief, bringt ein Traktätchenl
Da war sie auch schon weg. Im Korridore

Sah Gelasim nur einen Schleier wehn
Aus dunkelgrauem, schwarzgesäumtemFlore.
Er blieb betroffen eine weile stehn.
»Die ist doch sicher nicht aus unserem Chore . . .

So einen Flor hat man hier nie gesehn«-
Sprach er für sich; ,,mir wird nicht ganz geheuer
Bei diesem dunkelgrauen Abenteuer-«

Und warf das Buch hin zu den Schminkedosen,
Als klebe Zauber dran und dunkler Fluch
Von unheimlichen Mächtem namenlosen.
Und warf darüber noch ein schwarzes Tuch-
Und ging nach Haus mit fliehenden Schritten, großen,
Als flög, ein Schatten, hinter ihm das Buch.
Und war bedrückt,verwirrt: umhergerissen
Von Uhmmgem Mahnungen, wie in Finsternissen.

Er warf sich hin aufs üppige Ruhebette
(Von Baalbeks Bosheit wurde es genannt:
Palaestra Gelasimusarum); hätte

JM Schlafe gern das Buch, den Flor gebannt.

Doch heute war es eine Unruhstätte,
Um die herum ein Heer Dämonen stand-
Die bald das Buch und bald den Schleier schwangen
Und in der Fistel: »Liesl Liesl Lies doch!«sangen-

Der Mime sprang empor und in die Tolle

Fuhr wild die Hand, vernichtend die Frisur.
»Ich will nichtl« schrie er auf in Grimm und Grolle,

»Ich lese keine Pöbelliteraturl
Kann ich nicht schlafen, lern ichl Meine Rolle,
Erlöse mich von der Sekaturl

Der Geist der Katakomben sei vertrieben

Vom Geist des Zeus mit scharfen Jambenhiebenl«

Und er versenkte sich mit heftigem Fleiße
Ins Studium. Er lebte, was er las:

Denn es begab sich wunderlicher Weise,
Daß seine Rolle wie ein Spiegelglas
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Den Trubel wiedergab, der ihn im Kreise

Ietzund herumtrieb. Jede Phrase saß,
Als hätt er selbst sie aus sich hochgehoben,
Christum zu lästern, Jupitern zu loben.

Er hatte einen Feldherrn zu tragiren,
Dems, wie nicht wenigen, ergangen war,

Daß ihn der Gattin zartes Persuadiren
Zum Christen machte. Doch nicht ganz und gar;

Denn, wies im Drama kam zum Peripetiren,
Erhob er mächtigsich wie Jovis Aar

Und fand in höchstdramatischen Donnerwettern

Den Weg zurückzu seinen alten Göttern.

Das schmecktelUnd der Mime deklamirie

Sich alle Wirkung aus der bangen Brust;
Das Heer Dämonen, das ihn so torquirte,
Hat vor den Versen auf die Flucht gemußt.
Gelasimus der Heide triumphirte
Zum letzten Mal und glaubte selbstbewußt,
Er selber habe, wie sein Held, gefunden
Den Weg zum Heil und endlichen Gesunden.

Um nächstenMorgen salbte er und schminkte
Sich ganz wie einst. Ein strahlender Apoll
Ging er zur probe. Auf der Straße winkte

Er allen Mädchen, heitrer Laune voll,

In Blick, Bewegung, Haltung das distinkte
Erober«erair,das Jeder haben soll,
Der Frauen gefallen will und Massen lenken-

Daß-sie im Zug nach seinem Willen schwenken-

Auch auf der Probe war er ganz der Alte:

.

Die Verse strömtenwie ein Wasserfall;

Im Volksgetlimmel seine Stimme schallte
Wie Donnerton im rauschenden Regenschwall:
Und wie zum Kreuze er die Fäuste ballte

Und wie er rief: ,,Zurück in Deinen Stall,
«

Aus dem Du kamst, verzerrter Gott der Sklavenl«

Da wars« als wenn das Kreuz Blitzschlägetrafen.

Der Herr Direktor schloßihn an den Busen:
»Du hast Dich wieder, o Gelasimel
Mein theurer Freundl Ich schwörsbei allen Musen:
So schlechthingöttlichsah ich Keinen je.
Es ist sonst gar nicht meine Art, zu schmusen,

Doch hier erklär ichs: gleich der Aloe

Blüht DeineKunst jetzt, Deine geniale.
Wir spielen das Stück gewiß an hundert Male-«
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Bestürmt von Händedrückenund von Phrasen

Gesalbt, geölt mit allen Parfumerien
Der Schmeichelei (den werthen Mimennasen
Das lieblichste Odeur), umsurrt, umschrien,
Umtanzt beinah von Huldigungekstasen,
Vermochteunser Held sich kaum zurückzuziehn

Zur Garderobe, wo er sich die Schminke
Vom Antlitz wusch. Da drückt es auf die Klinke-

Der leise Laut erschreckte ihn. Betroffen

Sah er sich um. Doch Niemand war zu sehn.

Jndeß stand angelweit dieThüre offen
Und draußen hörte einen Schritt er gehn-
Er sprang zur Schwelle, aus- der Zunge schroffen

Verwünschungruf. Da blieb das Herz ihm stehn.
Drei Spannen weit vor ihm im Korridore

Stand regunglos das Mädchen mit dem Flore·

Welch Ungesichtl Die stygischeProserpine,
Rückwärts den Blick gewandt zum Vaterhaus,

Erschiitterte nicht so durch Blick und Miene,

Sah nicht so schmerzenvollanmuthig aus.

»Wer bist DuP« rief Gelasimu5. »Ich diene

Dir namenlos«, sprach sie; und einen Strauß
Aus Wüstendistelnvor ihm niederlegend,

Verschwand sie, leis im Gehn den Flor bewegend.

Der Mime bückte tief sich zu den grauen

Staubvioletten Blüthen. Knieend nahm
Er das Geschenk, wie keines je von Frauen,
So vielsie ihm schon schenkten,zu ihm kam.

Und es erfüllte ihn mit Lust ein Grauen,

Mit Wollust eine wundersame Scham.
Er schämtesich der Freude am Applause,

»

Nahm Strauß und Buch und ging bewegt uqch Hause.

Jch laß es hingestellt sein, ob die Worte

Des großen Patriarchen Joachim
Es waren, die mit Geisteskraft die Pforte

Zum Evangelium öffneten vor ihm.
Genug: zu des Direktors Grimm und Torte

Schrieb Tags drauf einen Brief ihm Gelasim,
Mit dem die Rolle er zurück ihm sandte;
,,Derlei zu spielen, bin ich außer Stande.«

Empörung; Wüthen; Rechtsanwaltz Gerichte;
Replik; Duplikz Baalbeks »Diarium«
Hatte nicht Raum mehr für-dieWeltgeschichte,
Denn schnuppe war durchaus dem Publikum,
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Was sonst geschah. Es wünschteblos Berichte-
Zur großen Lis contra Gelasimum

Das Urtheil kam: Der Mime ist verhalten,
Zu spielen, eventuell mit Brachialgewalten.

Der große Tag erschien. Von zwölf Gendarmenx

Ward Gelasim zum Schauplatz eskortirt

Man schminkte lwelche Prozedurl) den- Armen

Gewaltsam und per vim ward dito er frisirt,
Jn sein Kostüm gesteckt und ohn Erbarmen

Hieß es: »Avanti! Und: Stichwort parirt!«
Er dachte sich: Das Alles läßt sich zwingen;
Wer aber zwingt die Nachtigal, zu singen?

Man stieß ihn auf die Bühne. Solch ein Toben-

Ward nie vernommen, wie es da erscholl.
Die Riesenmenge hatte sich erhoben
Und schrie ihm Willkomm. Von Verehrung schwoll
Ein ganzes Meer ins Herz ihm. Gottes Proben
Sind fürchterlich:Der arme Mitne, toll

Fast vom Upplaus, doch innerlich in Banden

Des Unbegreiflichen, hat furchtbar ausgestanden.

Die Lippen bebten. Wie um eine Wunde

Zu pressen, lag auf der bewegten Brust
Das Händepaar. Es irrten in der Runde

Die Blicke rathlos, keines Ziels bewußt.
Schon schwieg der Willkomm. Aus dem stummen Munde .

Der Menge drohte mitleidlos: Du mußtl
Und dabei brodelten in seinem armen Kopfe
Der Rolle Worte wie in einem Nudeltopfe.

Wohl hätte er sie jetzt entlassen wollen:

Er konnte nicht. Die Zunge war ihm schwer.

Schon hob im Publikum sich Murmeln, Grollen,

Gewittrisch wälzte sich ein Wolkenetwas her.
Noch ein Moment: und alle Donner rollen,
Denn von Verehrung weiß das Volk nichts mehr,
Wenn der Verehrte trotzt. Gleich wird es blitzenl
Den Herrn Direktor sah man deutlich schwitzen.

Da: welche Wandlungl Wie von innren Sonnen

Erleuchtet, öffnet Gelasim den Mund:

Er spricht. Jn seinen Worten rinnen Wonnen-:

Der Feldherr thut die Seligkeiten kund

Von Christi Lehre. Balsamiiberronnen
Fühlt sich das publikum, bis auf den Grund
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Entzückt,erschüttert,völlig hingerissen
Von dieser Sprache süßen Dämmernissen.

Was war geschehn? Was öffnetedie Thore
Der Rede unsrem Mimenp weiter nichts,
Als daß er auf der mittleren Empore
Das stille Leuchten sah des Angesichts
Von jenem Mädchen mit dem grauen Flore.

Doch darin war die Fülle allen Lichts

Für seiner Seele bange Dunkelheitem
Geh Deinen Weg! Die Gnade wird Dich leiten.

Und so geschahs. Er spielte nicht: er lebte,

Was in der Rolle des Bekehrten stand.
Als ob der Heiland in ihm selber webte

Der Dichterworte leuchtendes Gewand,

Umsioß es ihn wie Licht, das ihn umschwebte
Und hob und trug: in der Verheißung Land.

Doch als die Rolle abwich von den pfaden
Des Kreuzes, kam die Fülle erst der Gnaden-

Es war nicht Einer, der die scåne Er faire

Des Stücks nicht aus der Zeitung schon gewußt:
Die große Szene zu der Götter Ehre,
Jn der der dumpfe Katakombenwuft
Vertrieben ward von Jovis heiligem Speere.
Man freute fich darauf mit um so größerer Luft,
Als man bereits die allzu süße.matte

Kreuzlimonade etwas über hatte.

Es waren ja Heiden: Heiden im Theater-l
O armer Gelasim, wie wird es Dir ergehnl
Die Gnade leuchtet Dir. Jedoch an einem Krater.

Sie mache blind Dich, nicht hinabzusehnl
Getrostl Ein Herz war bei ihm, das zum Vater

Der Liebe betete, ihm beizustehn. »

Wie stärkender Thau fiel in das gluthverdorrte
Herz himmelher ihm jedes ihrer Worte.

Ein klarer Held, aufrecht, mit starken Schritten-
Betrat Gelasimus den Schauplatz. Groß
Schritt er zum schwarzen Kreuze, das inmitten

Von unterirdischen Gräbern stand. Getos

Heidnischen Volks, bestürmteihn mit Bitten,
Zurückzukehrenin der Götter Schoß.·
Dies war der Auftakt. Stille nun. Dann wollte

Die Rolle, daß dem Kreuz er fluchen sollte.
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Er aber kniete nieder. Und er legte

Auf Christi Fuß die Stirne: ganz entrückt,

Jndeß dieILippen im Gebet er regte.
Dann hob das Haupt er, lächelteverzückt,
Stand ruhig auf, schritt ruhig vor, bewegte

Nicht eine Miene, bis er, tief gebückt,
Das Kreuz des Schwertgrisss küßte, lippenbebend,
Die ganze Seele in den Kuß hingebend.

Das Publikum, durch diese Pantomime
Vor Staunen fast um den Verstand gebracht,

Schwieg noch. Nur Einer rief: »O Gelasimeh
Was hast Du mir aus meinem Stück gemachtl«
Der Dichter wars. Doch nun, ortave time,

Zieht Euch zurück,denn das Gewitter kracht.
Bis hierher ging es mit den steifen Stanzenz
Jetzt aber müssen freie Rhythmen tanzen.

Wie wenn vorm ersten Stoß des nahenden Sturms dieHBlätter
Von Pappelbäumen zu zittern beginnen und rascheln,
Lief durch die Massen,

’

Die steinernen Gassen
Der Sitze entlang, von den Senatoren-

Subsellien bis zu den höchstenEmporen,
Ein Surren und Summen-

Ein Schurren und Brummen,
Ein flirrendes Flüstern,
Ein Schnauben aus Nüstern,
Ein heißes Hauchen,
Ein pfeifendes pfauchen, ,

Ein Schnarren und Schnarchen

Ein Knarren und Knarchen,
Ein Stimmengewirre, Geschwirre, Geklirre:

Von allerhand widrigen Tönen kurzum
Ein höllischesPandämonium.

So stimmen im Orchester disharmonisch
Die Instrumente Blaser, Streicher, Schläger,
Des Mannes harrend, der als Luftdurchsäger
Mit seinem Taktstock kommt, auf daß symphonisch
Das Ganze werde. Doch, man weiß es ja:

«

Zuweilen zeigt sich reichlich kakaphonisch
Frau ·Musilka.

II) Man muß es dem Dichter zu Gute halten, daß er falschbetont. Er

ftammte nicht aus Rom, sondern aus Jerusalem.
"
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Als HofkapellenmeisterSeiner Majestät

Des publikums in diesem Fall fungirte
Einhagerer Priester-, der den Vorsitz zierte

In Baalbeks Sittlichkeitsozietät,
Die nicht Moral allein in ihrem Wappen führte,

Sondern auch Schutz der Religiosität.

,,Silentiuml«krähte der Dürre schrill:
Und gleichwars still.

Sodann hub an

Der magre Manns

»Verruchter Bube, was ficht Dich an,

Unsere heiligsten Güter zu verhöhnen?
Bestellt zum Dienste der Kamönen,

Hast das Theater Du entweiht

Zum Schauplatz scheußlicherVerkommenheit-
Du hasts gewagt, Dich zu bekennen

Zu einer Lehre, die so niedrig ist,

Daß.(grauser Aberwitz, nicht auszunennenl)
Sie einen Juden, namens Christ,
Als Gott verehrt, den römischeJustiz
Verurtheilt hat zum Malefiz-
Kreuzgalgen, und verehrst,Iwas jedem Brauen

Mit Schauder packt: das Marterholz der Sklaven.

Beim Zeus! Die Frechheit kann nicht weitergehnl
Im Niedrigen das Göttliche zu sehn,
Die ewigen, großen
Götter vom Thron
Hex-abzustoßen
Und, Blasphemie, als Gottes Sohn
An ihre Stelle einen Schwerverbrecher,
Bestraft nach heiligem römischemiRecht,
Zu setzen: was bisher auch frecher
Unarchischer Pöbelwahn sich erfrecht:
Dies ist der Gipfel! Seit die Welt besteht,
Ward so der heiligen Wahrheit Majestät
Nicht ins Gesicht gespienl

(Hier machte eine Pause,
Begierig nach 21pplause,
Der orthodoxe Mann-

Der setzte prompt und pünktlichein

Mit Bravorufen, Toben, Schrein.
Doch als das Publikum genug geschrien,
Finger aufs Reue an :)

»Du liegstnoch immer auf den Knien?

Steh auf, ich sage Dir, steh auf!
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Dem Trotzigen wird nicht verziehn
Und die Gerechtigkeit nimmt reißend schnellen Lauf,
Stößt sie auf Störrischkeit:
Nurwenn zur rechten Zeit
Der Sünder in sich gehet,
Geschiehts vielleicht,
Daß sie, erweicht,
Wenn er recht innig siehet-
Ihm gnädiglichverzeiht-«
(Dies sagte er in jenem Ton,

Der, salbenseimig, allen Pfaffen,
Als sei ihr Mund zum Salbennapf geschaffen,
Wie Schmalz entschwappt seit Olims Zeiten schon.)

Und es ward totenstill. Das Publikum
Zwang seine Gier zurück: aus Spannung stumm,
Nicht aus Verzicht auf das geliebte Toben.

Die Bestie hatte schon das Prankenpaar erhoben,
Zum Sprung gefedert lag der Rücken krumm.

Die Tausende waren Eins: ein Vieh geworden
Und dieses Vieh, geeint aus Wuth,
War geil aus Blut

Und leckte

Die Lippen schon und bleckte

Die Zähne zum ersehnten Morden.

Doch dieses Ungethiim, wie wild es sah
Und wie sein Athem keuchte:
Für unsern Knieer war es gar nicht da.

Er sah nur Licht und Leuchte:
Ihr Herz: wie aus Rubinenglas
Ein Kelch es ihm bedeuchte,
Voll von dem Blute Golgathas.

Und horch: es hob ein Zwiegesang
Aus seinem Mund und ihrem sich,
Geschwisterlich,
Als wie aus einem Munde:

Der klang nicht klagend, klang nicht bang-
Klang selig, selig, selig, klang
Wie sehrende Liebeskunde:

»Mein Herzverlangenl
Mein Armumfangenl
Auf der Weide meiner Liebe holdseliges Lamml

Jch athme Dich aus, ich athme Dich ein,
Du mein Morgenwind, Ubendwind,»Sonnenscheinl
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(Er) Süße Braut, (Sie) Süßer Bräutigam-
Von Jesus mir gegeben
Zum bittern Tod,

Vielsijßerm Lebenl

Hallelujahl
»Der Hochzeit entgegen
Auf blutigen Wegen
Teidselig zu gehn,
Gieb, gieb Deine Handel
Wir werden Ihn sehn:
An Weges Ende

Wird Jesus stehnl
Hallelujahl
Wird Jesus stehnl
Mit seinem Hochzeitsegen.
Jesus! Liebe!

IesuSl Liebel

soli Christo gloriaF

Kaum daß der Beiden Gloria verklangen-
Hat sich ein ungeheures-«Unheilston
Dem Tausendmäulerungethümentrungen-
Der schwoll vom Libanon zum Untilibanon

Und: Die von Christus eben noch gesungen-
Warn auch bei ihm im Paradiese schon:
Das wilde Thier hat heulend sie erschlagen.
Genaures wußte Niemand auszusagen·

Zerrissen lagen sie auf blutigem Steine:

Ein Haufen unkenntlichen Fleischs, zerfetzt;
Zwei lebende Körper einst: als Leiche eine,

Wie auf dem Hackebrett brutal zermetzt
Der Präsident vom Sittlichkeitoereine
Beklagte es tief, daß das Gesetz verletzt
Durch Volkeseigenmächtigkeitgeworden.
Er war prinzipiell für ofsizielles Morden.

Die Menge selbe-H wie sie sich gespalten
In Individuen: keine Bestie nun,

Nein, lauter Biederleute: angehalten
War sie nicht minder ob so wüstem Thau-
Man rief entrüstet, daß die Gassen schallte-It
»Wo blieb denn unser polizeitribun P«
Dann lief mit rothen Köpfen man nach Hause.
Und sehr bewegt verlief die Vesperjause.

Indessen senkte sich violenfarben
1Die Dämmrung nieder auf die Stadt von Stein;

«
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Dann kam die Nacht mit ihren Sternengarben
Und lud zur Ruhe und zur Wollust ein:

Die bunten Lupanarlaternen warben

Wie jede Nacht zur Liebe und zum Wein;
Und mancher starke Geist, in Liebeshitze,
Veriibte auf die toten Christenschweine Witze.

So ist das Leben. Bis im Grab wir liegen,

Beschreiten eine Erde wir aus Dreck.

Nur die Gedanken und Gefühle fliegen.
Hermann Conradi proklamirte keck:

»Nur wer das Leben überstinkt,wird siegen!«

Doch, frag’ ich: Hat dies Siegen einen Zweck?

Jst, recht besehn, die blutige Martyrkrone,
Gleichviel um was, am Ende doch nicht ohne?

Wie wird das Leben heute überstunkenl
So siegreich, daß uns Uebelkeit erfaßt.

Gestank, Du siegst! Die Welt ist jauchetrunken.
Ihr Gott heißt Bauch, ihr Gottesdienst heißtMast.
Geheimnißooll bedienen uns die Funken
Der Aetherkraft. Jedoch es scheint verpaßt
Der Anschluß an die höchsteHochspannleitung.
Sogar Begeisterung stinkt: stinkt nach der zeitung.

Genug davonl Mich als Savonarola

Hier aufzuspielen, liegt mir völlig fern.
Ich hasse ihn. Auch zieh ich Emil Zola
Dem großen Frenssen doch noch vor. Die Herrn,
Die zum Erbrechen auf der Pianola
Choräle treten, schlecht und subaltern,
Beleidigen mein Geruchsorgan nicht minder

«

Als jene Bauchlakain im Glanzeylinder.

Sie preisen Christum hunderttausendzeilig:
Ihr Tintenfinger weist auf ihn verziicktz
Und weil sie quabblig weich wie Taich und langen-eilig-
Hat sie der deutsche Ernst mit Ruhmsalat geschmückt
Erschien ihr Herr und Heiland heute: eilig
Erkärte dies Geschlecht ihn fiir verrückt.

Er aber nähme an den weißen Bäffchen

Unsänftlich diese Wonnewinseläffchen.

Er war die Liebe. Ja. Doch nicht die laue,
Die spiilichtduldsam in den pfaffentrog
Jedweden Quark befördert: nicht die schlaue,
Die bald als« Szepter schlug,bald sich wie Binse bogt
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Die zornige Liebe war er, Schwert und Klaue

Der Waffenlosem kurz: kein Theolog.
Doch, weil er wirklich himmelgroßgewesen,
Läßt sich aus seiner Lehre Alles lesen.

Auch unser liebes Christenthum. Wer immer

Sich Christ nennt, thuts mit Recht. Es ruht auf ihm,
Wie könnt es anders sein, ein kleiner Schimmer
Aus Jesu Herzen. Völlig legitim
Jst dieser Titel. Wird er Herzensstimmer
Zu Rausch und Aufschwung, wie bei Gelasim,
So ist er mehr: ist Geist von Christi Geiste,
Und sei auch Wahn dabei das Allermeiste.

Wahn? Was ist Wahnl Was so im Menschen zündet,
Daß er zur Flamme wird, die sich verzehrt,
zum Gluthstrom, der aus seliger Freiheit mündet
Jns All, ins Nichts: von keiner Angst beschwert,
Durch That das Wort: Wo ist Dein Stachel, Tod? verkündet,

Jst mehr als alle faule Wahrheit werth.
Schwer ist das Sterben. Wers als Meister leistet:
Den Tod zur Kunst macht, Der ist gottdurchgeistet.

So ward ein Mime heilig, weil am Ende

Von vieler Eitelkeit und Narretei

Sein Leben er wie eine Opferspende
An Gott gab. Ganz egal, ob er der Rechte sei,
Ob ein Idol gewesen. Seine Hände

Wusch Herr Pilatus, dem das Volksgeschrei
Wie aufgewirbelter Schmutz vorkam- Und fragte-

Worauf kein Gott, jedoch die Zeit bald Antwort sagte.

Wahr ist, was wirkt. Der große Baal war Wahrheit;
Der große Zeus desgleichen: Jahwe auch:
Und Christus, kommend aus der großenKlarheit,

Daß Jene tot, hat mit der Liebe Hauch,
Der problematischen, in Offenbarheit
In Nichts vertrieben ihrer Opfer Rauch.
Wahr ist der Geist, der wirkend suveräne.

Dogma ist Aas. Wer liebt Das? Die Hyäne

Gelasimus, den heiligen Mimen, haben
Die Christen Baalbeks noch in gleicher Nacht

In Mariamna feierlich begraben.

Auch Jene haben sie dorthin gebracht,
Die ihn erfülltemit des Glaubens Gaben;

Doch ihres Namens wurde nicht gedacht.
39
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Vergessen ist sie: eine-Namenlose.
Denn Gelasim besaß die größere Pose.

So schließtdenn leider diese Novellette

Moralisch zwar, doch etwas angeeckt:
Selbst in Legenden gehts wie beim Ballette

Nicht nach Verdienst blos zu, nein, nach Effekt:
Wer vorne tanzt, Der nur wird vom Parkette
Beopernguckt und mit Applaus bedeckt.

Ob Heiligen-, ob braune Kassenscheine:
Die Hintergrundtalente kriegen keine.

Gleichviel: Jungfrauen mit der Gloriole

Giebts ohnehin schon eine große Schaar,

Jndeß ein Mime mit der Tänzersohle
Als Heiliger ein großes Novum war;

Die Kirche brauchte ihn zum Seelenwohle
Der Mimenschaft, die, wäre sie heiligenbar,
Um Ende in Verlegenheiten käme,
Wen sie beim Herrgott sich zum Für-sprechnähme-

Zwar sagt man, daß sie nicht sehr häusig beten,

Die untenher das Licht der Rampe trifft,
Daß sie, gottloser fast noch als Poeten,
Voll sind von aller Skeptizismen Gift·
Das ist Verleumdung: fehlen die Moneten,

Jst man" viel ftömmer als im Damenstift
Im. Reich der Schminke. Und sie fehlen häusig:
Drum ist den Mimen Beten sehr geläusig

Wenn sich der Monat neigt zum kahlen Ende-

Hat Gellasim unendlich viel zu thun.
Um Anfang weniger. Dann läßt die Hände

Gemüthlich er im heiligen Schoße ruhn
Und überdenkt die eigene Legendet
Es ist, wies war, war eheden1, wie nun:

Der Mensch hats mit dem Beten nicht sehr eilig, —

Ich wurde selbst auch »altimo erst heilig.
Otto Julius Bier-baum-

W
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Tantiemeberechnung.

WieAktiengesellschaftist so souverain, daß sie sich Gesetzgeberrechteanmaßt.
Sie schafft sich ein Gewohnheitrecht, das mit den kodifizirten Bestimmungen

nicht im Einklang steht. Man sieht darüber hinweg, bis einmal die Nase auf ir-

gendein Vorkommniß stößt,das keinen ganz lieblichen Geruch ausströmt. Dann

wundert man sich, daß man Solches nicht schon längst gerochen habe. Mit einem

so beschaffenenRiechorgan war ein Aktionär der Schlegelbrauerei in Bochum aus-

gestattet. Er erzählte in der Generalversammlung, was er wahrgenommen habe,
und opponirte gegen die von der Verwaltung geübte Tantiemenberechnung. Da

ist nämlich bei der Tantieme des Aufsichtrathes eine zu außerordentlichenAb-

schreibungen ausgeworfene Summe mit in den Gewinn einbezogen worden, nach
dem die Vergütung des Kontrolorganes berechnet wurde. Der Aktionär vertrat

die Ansicht, daß sämmtlicheAbschreibungenund Rücklagen tantiemefrei bleiben

müßten; einerlei, ob sie vom Roh- oder vom Reingewinn abgezogen würden. Der

Opponent mit dem feinen Riecher hatte Recht; aber die Versammlung ging zur

Tagesordnung über und faßte einen ungesetzlichenBeschluß.Kein Mensch hat sich
darum gekümmert,weil man an das souveraine Recht der Aktiengesellschaft,über
die Art der Tantiemenberechnung zu bestimmen, glaubt. Was in Bochum geschah,
ist schon hundert-«und tausendmal vorher geschehen, ohne daß eine Stimme sich

dagegen erhob. Aus Unwissenheit und Bequemlichkeit schweigt man und läßt Be-

schlüssezu, die dem Gesetz und der Judikatur des höchstendeutschen Gerichtes
widersprechen Der bochumet Aktionär hat den Finger aus eine Wunde gelegt,
von deren Ausdehnung er sich wohl keinen Begriff machte. In Bochum hat sichs

ja nur um die paar Tausend Mark gehandelt, dle der Aufsichtrath zu dem ihm
Gebührenden noch bekam. Da mögen Viele denken: »Eine: solchen Bagatelle wegen

Lärm zu schlagen, lohnt sichnicht.«Das ist ja das Schlimme: die Bagatellen über-

sieht man, und erst wenn Katastrophen daraus geworden sind, rührt man sich.
Vorschriften über die Berechnung der Tantieme kannte das alte Handels-

gesetzbuchnicht. Erst der neue Kodex hat sie geschaffen Die Paragraphen 237 und

245 handeln von ihnen. Die Bestimmung lautet: »Wird den Mitgliedern des Vor-

standes ein Antheil am Jahresgewinn gewährt, so ist der Antheil von dem nach
Vornahme sämmtlicherAbschreibungen und Rücklagen verbleibenden Reingewinn
zu berechnen.« Und beim Aufsichtrath kommt noch hinzu, daß auch »ein für die

Attonäre bestimmter Betrag von vier Prozent des eingezahlten Grundkapitals«
vom Gewinn abzuziehen ist, bevor die Berechnung der Tantieme erfolgt. Jn bei-

den Fällen sind ,sämmtlicheAbschreibungen und Rücklagen«von dem tantieme-

pstichtigen Gewinnbetrag abzuziehen. Die Kommentatoren des Handelsgesetzbuches
(»Staub, Pinner, Makower, Stranz) und das Reichsgericht haben keinen Zweifel
darüber gelassen,daß nicht nur die gesetzlichenAbschreibungenund Rücklagen,son-
dern auch die freiwilligen Leistungen dieser Art tantiemefrei zu bleiben haben. Das

gilt sür alle Reservefonds und Abschreibungen Trotzdem hat die Verwaltung der

Schlegelbrauerei in Bochum außerordentlicheAbschreibungen mit in die Tantiemen-

berechnung eingezogen und die Generalversammlung hat durch ihren Beschlußdieses

Verfahren sanktionirt. Hinzu kommt, daß in dem Statut der Brauerei ausdrück-

lich gesagt ist, der Aussichtrath erhalte 10 Prozent vom Reingewinn nach »Vor-
398
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nahme sämmtlicherAbschreibungen und Rückzahlungen«.Wäre in den Satzungen
vorgeschrieben, daß außerordentlicheAbschreibungen nicht abzuziehen seien, so wäre

selbst diese ausdrücklicheEinschränkung ungiltig, weil sie dem Gesetz widerspräche
Aber von einer besonderen Abmachung über außerordentlicheAbschreibungen ist
da gar nicht die Rede. Das Gesetz ist also einfach gröblich verletzt worden«

Nicht in diesem einen Fall und nicht in der Behandlung der Abschreibungen
allein. Viel mehr noch in der Art, wie man mit dem sogeannten Gewinnvortrag
verfährt. Gehört der zu den Rücklagen und hat er dann tantiemesrei zu bleiben?

Der Gewinnvortrag ist ein Theil des Reingewinnes, der nicht mit vertheilt, son-
dern zurückgelegtund im nächstenJahr verwendet wird. Er ist eine Reserve, die

zur jeweiligen Aufrundung des Gewinnes dient. Zur Schaffung einer gewissen
Gleichmäßigkeitder Dividenden. Man sagt sich: »Er ist nützlich,einen Theil des

Gewinnes zurückzubehalten,weil man nicht weiß, was das nächsteJahr bringt-«
Jst das Erträgniß des kommenden Jahres niedriger, als der diesmalige Gewinn

war, so kann man doch die selbe Dividende ausschütten, wenn man einen ordent-

lichen Gewinnvortrag zur Verfügung hat. Jedenfalls handelt es sich bei dieser
Summe stets um einen Betrag, der nicht gleich vertheilt wird, über dessen Schick-
sal vielmehr immer erst das Ergebniß des nächstenJahres bestimmt. Daran muß

festgehalten werden; denn diese Eigenschaft des Gewinnvortrages verleiht ihm den

Charakter der Rücklage,des Reservefonds. Nun wenden Manche ein, gegen die

Bedeutung des Vortrages als einer Reserve spreche die Thatsache, daß es beson-
dere Dividendenergänzungfondsgebe. Aber diese Rücklagensind doch nur in ver-

einzelten Fällen zu finden, während der Gewinnvortrag eine allgemein übliche
Einrichtung ist. Dividendenergänzungfondsgiebt es meist nur da, wo die Speziali-
sirung der eigentlichen Reserven in gesetzlicheund gesonderte Rücklagenerschöpftist
und der Wunsch, weitere Fonds zu schaffen, neue Bezeichnungen aufgebracht hat.
Der Ergänzungfonds soll einen eisernen Bestand bilden, über dessen Verwendung
nicht nach Ablauf jedes Geschäftsjahres beschlossenwird, sondern der für »unvor-

hergesehene Fälle« da ist. Ueber den Gewinnvortrag aber wird eo ipso Jahr vor

Jahr Beschluß gefaßt. Er hat nicht das feierliche Aussehen eines offiziellen Re-

servefonds, ist aber darum doch eine Rücklage im Sinn des Gesetzes. Wenn ein

niedriger Reingewinn durch einen hohen Vortrag aus dem vergangenen Jahr er-

gänzt und dadurch die Möglichkeitgeschaffenwird, die Dividende unverändert zu

lassen, obwohl sie, nach dem geschäftlichenErträgniß des Berichtsjahres, ermäßigt
werden müßte, so ist Das ein Vorgang, der nur dem kritisch blickenden Auge be-

merkbar wird. Wenn es dagegen heißt, zur Ergänzung des auszuschüttendenGe-

winnes sei ein bestimmter »Reservefonds« herangezogen worden, so fällt Das Je-
dem auf, der von der Thatsache Kenntniß bekommt. Deshalb vermeiden viele Ge-

sellschaften, Rücklagen,die der Erhaltung der Dividende dienen sollen, als »Re-

serven« zu bezeichnen oder besondere Fonds dasür in die Bilanz einzusetzen; sie
erhöhen lieber den Gewinnvortrag und sichern sich damit gegen die Einwirkung
eines Konjunkturrückgangesauf die Dividende. Oft wird der Vortrag später ja
durch einen nachkommenden Verlust aufgezehrt. Dann ist sein Daseinszweck mit der

durch ihn bewirkten Verringerung der Unterbilanz erfüllt. Man würde zu hart
urteilen, wenn man den geschilderten Modus als eine beabsichtigteTäuschungder

Aktionäre verwürfe. Denen wird ja doch nicht verheimlicht, daß der Gewinnvortrag
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des vorangegangenen Jahres mit in den zu vertheilenden Gewinn einbezogen wird-

Und aus der Gewinn- und Verlustrechnung ist ersichtlich, wie groß der Ertrag des

Geschäftsjahres war. Daraus kann jeder Gescheite sich ein Bild von der Mitwirkung
des vorgetragenen Gewinnrestes an der Dividende machen. Die Aktiengesellschaft
Friedrich Krupp in Essen (um nur ein Beispiel anzuführen)hat in diesem Jahr
ihren Gewinnvortrag von 100 000 auf 11X2Millionen Mark erhöht und die Zu-
weisungen an die ossiziellen Reservefonds um 3,80 Millionen ermäßigt. Die Divi-

dende aber ging von 10 aus 8 Prozent zurück. Nun sind die Aktien der Gesell-
schaft Krupp ja nicht im Handel; die Bilanz des Unternehmens hat also mehr
internes Jnteresse. Trotzdem werden die Ziffern allgemein beachtet, weil es sich
um die größte deutsche Jndustriefirma handelt. Welche Gründe werden also die

essener Verwaltung bestimmt haben, den Gewinnvortrag beträchtlichzu verstärken
und die Dotirung der Reserven einzuschränken?Das Geschäftsjahr1907x08 schloß
mit einem geringeren Ertrag ab als das vorige; die Dividende mußteum 2 Prozent
ermäßigt werden. Noch läßt sich nicht voraussehen, wie das Jahr 1908J09 aus-

fallen wird. Wahrscheinlichnicht besser als das Berichtsjahr. Um die Dividende mit

einem Präservativgegen weitere Ansteckungendurch Konjunkturkrankheiten zu ver-

sehen, ist jetzt schon ein ansehnlicher Betrag des diesjährigen Gewinnes auf neue

Rechnung vorgetragen worden. Beinahe 1 Prozent des Aktienkapitals. Das ist
fürs nächste Jahr. Und da die Auffüllung der Reserven bei einem Unternehmen

.wie Krupp nicht allzu hastig betrieben zu werden braucht, so hat man ihnen dies-

mal nur 2 Millionen (statt 51J4, wie im Vorjahr) zugeführt. Jedem, also auch
den paar Aktionären der Firma Krupp, ist das Hemd näher als der Rock, die Er-

haltung einer angemessenen Rente des investirten Kapitals wichtiger als der deko-

rative Schmuck des Aktienhauses mit Stuckornamenten. Deshalb wäre es taktisch
falsch gewesen, für weitere Konjunkturschwankungendurch Stärkung der nominellen

Reservefonds, statt durch Erhöhungdes »greifbaren«Gewinnvortrages, vorzusorgen.
Der Gewinnvortrag gehört also zu den Rücklagen; er ist weder eine ver-

steckteReserve noch ein Mittel zur Täuschung akglvfet Aktionäre· Und da ek eitle

Rücklage ist, so hat er, gemäß den Bestimmungen des Gesetzes, tantiemefrei zu
bleiben. Das heißt: bei der Berechnung der Tantieme für Vorstand und Aufsicht-
rath darf der Theil des Gewinnes, der auf neue Rechnung vorgetragen wird, nicht
mit in den Kalkul einbezogen worden. Denn die Paragraphen 237 und 245 des

Handelsgesetzbuches sprechen von dem ,,nach Vornahme sämmtlicherAbschreibungen
und Rücklagenverbleibenden Reingewinn-« Wenn eine Gesellschaft einen Rein-

gewinn von 100 000 Mark erzielt hat« unter Zurechnung eines Vortrages von

10 000 Mart, und 15 000 Mark auf neue Rechnung vorträgt, so ist die Tantieme

nach dem Betrag von 85 000 Mark zu berechnen. So wills das Gesetz. Der alte

Vortrag ist, nach Ablauf des Geschäftsjahres, zum vertheilbaren Reingewinn hin-
zugekommen und kann nun mit Tantieme belegt werden. Nur was nicht vertheilt
wird, hat tantiemefrei zu bleiben. Das ist logisch und gerecht. Was die Aktionäre

nicht als Dividende erhalten, Das können Vorstand und Aussichtrath doch gewiß
nicht als Tantieme beanspruchen. Bei anderer Auffassung müßte auch der Verlust-
vortrag aus früheren Jahren bei der Berechnung der Tantieme unberücksichtigt
bleiben, während er den Aktionären, denen er den Reingewinn schmälert,unange-

nehm fühlbar wird. Wenn ein Reingewinn von 100 000 Mark da ist und ein
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Verlustvortrag von 20 000 Mark besteht, so bleibensür die Aktionäre 80J000 Mark

übrig. Das ift der vertheilbare Reingewinn, nach dem die jTantieme berechnet
werden muß. Unzulässig und ungesetzlich aber wäre es, bei der Festsetzung der

Tantiemen die Summe von 100 000 Mark zu nehmen und den vorgetragenen Ver-

lust vbn 20 000 Mark auszufchalten. Das Reichsgericht hat den Vortrag auf neue

Rechnung als einen Reservefonds bezeichnet, der erst dann tantiemepflichtig ist,
wenn er vertheilt wird. So lange er im Betrieb der Gesellschaft weiterarbeiiet,
also ein Theil des Vermögens ist, darf er nicht mit Tantieme belegt werden. Wenn

die Aktionäre sich damit einverstanden erklären, daß ein bestimmter Theil des Ge-

winnes auf neue Rechnung vorgetragen wird, so stunden sie der Gesellschaft nicht
einen Prozentsatz ihrer Dividende, sondern sie verzichten darauf zu Gunsten des

Gesellschaftkapitals, das mit dem Vortrag weiterarbeiten kann· Würde es sich um

die Stundung eines Anspruches handeln, so bliebe die Forderung der Aktionäre

bestehen, auch wenn der Gewinnvortrag durch einen im nächstenJahr erfolgten
Verlust aufgezehrt worden wäre. So ists aber nicht. Die Summe, die auf neue

Rechnung vorgetragen wird, geht die Aktionäre zunächstnicht mehr an. Erst das

Ergebniß des nächstenJahres entscheidet über das Schicksaldes Gewinnvortrages:
ob er zu vertheilen oder gegen einen Verlust aufzurechnen ist.

Die souveraine Macht der Aktiengesellschaften,die sich, wenns ihnen so paßt,
ihr eigenes Gewohnheitrecht bilden, zeigt sich auch darin, daß sie die Tantiemen

meist nicht so berechnen, wie es das Gesetzvorschreibt, wie es von allen Autoritäten

im Aktienrecht als richtig anerkannt worden ist, wie es das höchstedeutsche Gericht
entschieden hat. Vielfach hat sich die Gewohnheit eingebürgert,bei der Berechnung
der Tantiemen den Gewinnvortrag aus dem vorangegangenen Jahr nicht zu be-

achten, den neuen Vortrag aber mit in die Tantieme einzubeziehen. Nach der

Praxis wird also, bei 100 000 Mark Reingewinn (mit Zurechnung von 10 000 Mark

Vortrag vom Jahr zuvor) und 15 000 Mark Vortrag auf neue Rechnung, die

Tantieme nicht von 85 000, sondern von 90 000 Mark berechnet. Das ist falsch
und widerspricht dem Geist des Gesetzes. Die lange und allgemeine Uebung macht
Anfechtbares eben so wenig zu gutem Recht, wie die stillschweigendeDuldung es

vermag. Auch darf man nicht sagen: »Schließlichists einerlei, ob auf den neuen

oder auf den alten Vortrag Tantieme gezahlt wird.« Sehen wir uns einmal den Fall
Krupp an. Der Vortrag von 1907x08 beträgt 100 000, der neue Vortrag Pl- Millionen
Mark. Die geltende Praxis läßt die 100 000 Mark tantiemefrei, belegt dagegen
die PA Millionen mit Tantieme. Das ist doch ein großer Unterschied. Der Ein-

wandj daß der Vortrag des alten Jahres ja schon berücksichtigtworden sei, im

neuen Jahr also nicht noch einmal mit berechnet werden dürfe, ist hinfällig. Er

bestätigthöchstensdie Usance, begründetaber nicht deren Gesetzlichkeit Man braucht
nur einmal den alten und den neuen Gewinnvortrag gleichzeitig von der Tantieme

auszunehmen, um schon im nächstenJahr die Basis für die neue, dem Gesetz ent-

sprechende Berechnung zu haben· Das ist ein kleines Opfer, das gebracht werden

müßte, wenn einzelne Fälle aus der jetzt üblichenPraxis richterlicher Entscheidung
unterbreitet würden. Ein ungesetzlicher Zustand ist niemals erfreulich. Ganz be-

sonders unschön aber macht er sich im Bereich der Aktie, wo ohnehin mehr Willkür
herrscht, als wünschenswerthist. Deshalb sollte wenigstens da, wo es schmerzlos,
schnell und still geschehen kann, eine roformatio in melius erfolgen. Ladon.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft inBerlin-

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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Bezug durch diellanrllussgen photographische-· Artikel

lllsllllskllsfahlillilllillkllell(lllllll.i. illlelillOchkkläkfåkusxsikxeFREESE-as

chqckckhasmc iisi aussehen-usu-
Hasel

Physik-il diätet Heilanstalt mit modern.

Einrichtg.0r.Erfolg. Entzück.Lag. Angel-
« : :

u.Wintersport.Jagdgelegennert. Prospekt l»
.

deutsch, französisch, engiiscl1. l( a-

Tel. 1151 Amt cassel. Ur. schaumldsseL l taloggratis spezialwiinsche ;111gei)en..
. I . ch. corllay, 191 Aue clauiie liernarcl Paris V. .

Os der

MMDAIMM Männer
JOOOOOOOOOOOOOOOOO
!

.

Auskllhisljche Prospekte
mit gerichtl. Urteil u. ärth Gut-schien

gegen Mk. 0,20 fiir Porlo unter Couvert

Paul Gassen, Köln a. Ah· No. 70.

Dr. Möller’s sänatorium
Brosch.fr. Dresden-Loschwitz Prosp.lr.

Dis-riet llurea nach solnsoili

ANDRER-IN ANÄRDRÄRMÄ FOR-VI

C gäesteklungen J

C
auf die D.

u N Einlianddeüke U D
C zum 65. Bande der »Zukunft« U
C

(Zir. 1—1Z. I. Ouartal deS XVIL Jahrganng
elegant und dauerhaft in Halt-franz, mit vergolde«cr Pressung etc. zum

L preise von Mark l.50 werden von jeder Buchhandlung Od- direkt D
f

vom Verlag der zulmnft, get-tin 8W.48, Willselmstn 3a
,

entgegengenommen.
IUUUBJUUHUUUUUI USE-BAUER



gr. 13.

END

nach

Wintersportplätzen
südschweiz Italien

südtirol Mittelmeer

Riviera Orient

Amtliche Ausgabestelle fürFahrkarten, Rundreisehefta

q U

H

Reise- und Verkehrsbureau

LZZMEFTEUL
f

Platzkarten, schlafwagen—,Luxuszugs—Plätze.
Zahlreiche Prospekte und Programme.
Unfall—,Einbruch— und Gepäckversicherung.
Passagen fis-r sämtliche Dampferlinien.

Agcnruk des Reise-
bureau der Hapag.



- r. 133. — Dir Zukunft — 26. Dezember lklns

Entwöhnung absolut zwang-
los und ohne Entbelirungser-

: —- ,—»:-—,

M R l l u Scheinung. (0hne SpritzeJ
Dr.l-·-Miillets’s schloss Rhelnblick, Satt Godesbetsg a.Rh.

Modernstes specialsanatoriun1. -.

Aller cornft)rt. Familienleben.
Prosp.krei·Zwanglos.Entwöhn.v.

i--·.xs HGB-IF
.

PlstsI II
-

« EIchT.RHEUMA, ISCHIAZ,EXSUDATE «

VJegen Imlder Witterung

bekunden tin llElllSllllllellempfohlen
Auskunft und Prospekte durch das Reisebureau

Hungaria-GermaniaVerkehr-Wes m. b. H.

Berlin W., Friedrichstrasse 73.

l l««nl1rl(arten-Ausgabcder Königl. ungarischen staatsbahnen.

heilide Fall unLOAranL

l

IT Islttsnnolz."
— hannover 2. Lavesln 54.

2 . Anst. ll.-l(i1«chko(le.

Elelimsche llluren
eine Kelcrknwaturheilkunde
sonuners u. Winterkuren
Prospekte gratis und lrunko

- (-i. IItsockmaunt
Dresden As, lllosr.zinsltyslrszsgi

Hei-ersSinnes
llowenulionxslexilnn
6. Anklage. 20 Bände. 200 Mk-
Ein unentbehrlich. Nachschlaqe-
buch des allgemeinen Wissens.
wird komplett und kranko gegen
s IIIZIIIC Monatsraie geliefert.

Probeheft gratis.
Herrn. Meusser, Buchhandlg.

Berlin Wss b, steglitzerstr. 53.

f

l

-

sit-. liaizon zu tautnl
Ich warne sie vor
Nachahmungenl Verlang-en Sie nur Prol.

Detsinyi’s IcaclialsAsbest-Gasboden. Fabri-
katder A. E.-0 Preis 5 M· Achten sie aukdie
Ablauen Flammenringe, die bei vollkommener,j
absolut geruchloser Gasverbrennung die
enorme Heiznsirkung geben. Fiir 2 Pl. pro
stunde eine warme sluhel Auf den Oasurm
aufzusetzen. ln llolzkiste porlolrei M. 5.·«50,
Naclmahme M 6 l0.

Carl Eil-AS SP

Deutsche Raum-Gesellschaft SSCVKSUSMT
«

Hochheim a".M-.«
Berlin, Leipzigcrstkalse Lö.



Hals-litt Cigaretten
vorzüglichl

soeben erschien:

Eine Betrachtung von

Preis-: 50 Pf-

Verlag von Georg stilij Berlin lM ?.

Apostata
von Maximilian ils-scien-

7. bis 8. Tausend. 2 lkäitnleå DlII1·lc2.-.
lttlnlt vom l.Bqnd: Phrasien. Die

sehuhkonierenz Kollege Bismarck.
Gips. Genosse schmalleld France-
Russe. Der Fall Klausnen Die beiden
Leo. Der heilige Rock. Das goldene
Horn. Der korsische l)arvenu. Der
heilige 0’shea. Niciin und Eriurl
Mahad5. Die ungehaltene Rede. liine
Mark Fünkzig. Triiiielpuree Verein

Oelzweig Sommerield's Rächer. su-

premn lex. Wie schätze ich mich ein?
lahalt vom ihm-ad- Bei Bismark

a D. LessingsDondletioManpassant.
Der l·«all Aposintn Gekrönle Worte.
Dieromnntischeschnle. Menuet.slie-
Mo-Thsinn. M d.R.Eroic«-1. Der ewige
Barrnbas Sem. Dynatnystik. Dei-Ug-
linnd. Kirchenvater strindberg Der
Ententeicl1.
Jeder Band 8». 14 Bogen elegant broschiert.

Zu beziehe-« ein«-I Alle Buchhandlung-km

! —-

llennatm Wonnennannten-innig ti.m.h.si..inlinillzttllallenioklolaltl

lslassclen im Rot-litt-

5 Bogen. 80.

Frank Wedderlcopp.

Preis-: 50 Pf.

O Element-Kroaten O
(Nnme ges. esch.)

Nur iiir Teint. å ube 60 Pfg.

Iletaern-Ila11(1- Kkema
nur liir Hemdpilege (u. Wundsein) åDoseYPL

chem. habet-In- lle taetsa, Dresden 10.

Diabetes-Bauer
BootzSohonlirodasldrosuloth

Sommer- utul Schwer-litt keu-
.

—-

KeineZlltaggmcustljcti
Tiefergrcifende Wirkungen der aneifekndenk
Bücher nnd det- brieflichen Cl)oratterossen-«
varungcn mach cingcsandten Haudschriftein
von P. P. U: Ein neuer Reiz, ein mächtiger -

Antrieb wird Ihren Sinn beschäftigen Sie
werden sich ilvcr sich selbst hinaugqetragenj
«l)len. Der Meister axbeitct seit 1890 nurl

"r Gebildete. Keine-sunplen«»Deutungen«.l
Eindruck-voller Prospekt kostenlos durchl
P. Paul Liebe, Schrift teller nnd Psycho- j
grophologe, Angebot-g Z. Juch. Bayern-s

Herbst- u. Winterkuren

Illl ilckklicilcllZilciiclliilli
Wohnung. Vet·1)tle;-ssng, Bad u. Arzt

Ins. Tis- von Jl. 10.-— ah.

»sanat0rinm
Zackental«

(Camphausen)
Bahnlinie Wannernn-schreiberhau.«l’qi.27.

speienklotiim Riezengeltirgebnhnslutton
für chronische innere lirkranlcnngem neu-

rasihenischenRekonvaleszenten-Zustände

Diäleiische,Brunnen-u.lintziehnngskurem
lTiir Etholnngsucllende. Winkersport.

Nach allen lsjktsnngenselinkten der
den«-it eingerichtet Wintlgestsltiittte,
vollendest-, nadelholzreiche Hüllenlage.
Seehi.ihe 450 ni. Gan-es Jahr besucht-·

Nähere-s die Allmjnistkatinn its

Berlin ZW» plöchetstsslkissse Us.
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: vereinigung erstklassiger spezialgeschäkte

Z«GrösstesengnswisrkljgkajtaskResidenz

: BilligsteBezagsquellefür sämtliche
I Gebrauchs-, Moden- a. Luxusartikel

r

FusgedelmteLehgygpxijtel— Italien
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ln der Passage von nachmxk WenadewKonzert
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Für Just-rate verantwortliche Rob. Böuiq. Druck von G. Bausch in Berlin-


